Sonntag, den J. (13.) Nobember 1898. 18. Jahrgang. 
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Restaurant Hotel Mannteuffel. 
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J. PETRYKOWSKI. 


RESTAURANT „MAURICE? 


zu Winter⸗Garten „ zer 
Stephan Zarzec k!, 


Petrikauer⸗Straß: Nr. 151. 


| BRSTAURART form. um Täglich Concert 


des Salon⸗Ouartetts unter Direktion G. Jakgz. 


Anfang 7 Uhr Abends. 
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old! Silber! hren! 


mehr als 


25000 neuest. Gegenstände! 


Hiermit zeige ergebenſt an, daß ich mein ganzes Lagec in Gold, Silber, Korallen, Gran : twaa⸗ 
ren und Uhren meiner in Warſchau, The terplatz, unlängſt geſch offenen Fi iale, hi ther auf 
eine ſehr kurze Zeit übertragen habe und ſolche zu fabelha t billigen Preisen gänzlich ausberlauſe und zwar: 0 
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| Werficheruugen u un Prämienbilletten 


gegen Amortifation übernimmt 


d. L ABEIN, 


Meyrıs Paſſage Nr. 8. 


Pr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut-, We und Geſchlechts⸗Krauk ⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5 —6 und für Undemitielte von 12—1 
im Poznanskiſchen Kcankenhazuſe. 


Dr. Rabin wie, 
Spe cla!⸗Arzt für 


Hals, Naſen-, Ohrenkrankheiten und 


IH a nd 


St. Petersburg. 


— Ueber die Verleihung beſonderer Voll⸗ 
machten an Se. Hoheit den Prinzen Alexander 
Petrowitſch von Oldenburg zur zweckentſprechendſten 
und energiſcheſten Bekämpfung der in Turkeſtan 
aufgetretenen Krankheit, veröffentlicht die Geſetzſamm⸗ 
lung nachſtehenden Allerhöchſten Befehl vom 18. 
Oktober c.: 

Hoheit 


1) Sr. dem Prinzen Alexander 
Petrowitſch von Oldenburg ſind in den Grenzen 
des ihm gewordenenen Allerhöchſten Auftrages be⸗ 
züglich der örtlichen Obrigkeiten diejenigen Voll⸗ 
machten einzuräumen, mit denen die Senatoren 
bekleidet werden, welche auf Allerhöchſten Befehl 
Reviſionen der Gouvernements und Gebiete vor⸗ 
nehmen, mit der Berechtigung, im Falle der Auf⸗ 
deckung von Mißbräuchen, Unordnungen und Be⸗ 
ſtechlichkeit ſeitens der Beamten, die Aemter bis 
zur vierten Klaſſe inkl. bekleiden, die Schuldigen 
zeitweilig ihrer Aemter zu entheben und über die⸗ 
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Nachmittags. 


Gegend in eine andere überzuführen, und 
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4) Sr. Hoheit dem Prinzen Alexander 
Petrowitſch von Oldenburg zu geſtatten, aus eigener 
Machtvollkommenheit diejenigen Perfoner auf 
adminiſtrativem Wege aus den Ortſchaften, die zum 
Rayon des ihm Allerhöchſt gewordenen Auftrages 
gehören, auf eine von ihm jedes Mal ſelbſt zu 
beſtimmende Friſt auszuweiſen, deren Anweſenheit 
von ihm als ſchädlich und als der Ausführung des 
Willens Sr. Kaiſerlichen Majeſtät hinderlich an⸗ 
geſehen werden. 

— Ein Aufruf der franzöſiſchen Frauen an 
die ruſſiſchen wird von der Fürſtin Wiſchnewſfki, 
der Präſidentin der franzöfiſchen Frauen⸗Liga für 
die internationale Abrüſtung, in den „Her, Bun.“ 
veröffentlicht. Er lautet: 

„Ruſſiſche Mütter, Frauen und Schweſtern! 

Wir bitten Euch, die Verſicherung unſerer 
Liebe und Sympathie für Euch und Euer Land 


entgegennehmen. Wir appelliren an Eure Ge⸗— 
fühle, um die Bande der Freundſchaft, welche 


Euer Vaterland und das unſrige verbinden, feſter 
zu knüpfen und der edlen Initiative Kaiſer 
Nikolai II. unſeren Dank auszuſprechen. 
Laſſet uns einen neuen Bund gründen, durch 
welchen ſich die Frauen beider Länder verpflichten, 
alle ihre Kräfte daran zu ſetzen, ihren ganzen 
ſozialen Einfluß zu benutzen, um die internatio⸗ 
nale Abrüſtung zu erreichen. 

Den Frauen unſerer Epoche ziemt es nicht, 
ſich für den Krieg und die Sieger zu begeiſtern; 
ſie ſehen jetzt, daß die Vernichtung des Menſchen 
ein barbariſcher Anachronismus iſt, ebenſo wenig 
vereinbar mit dem Glauben an den Einigen Gott⸗ 
Schöpfer und die Lehre Jeſu Chriſti, als mit den 
Gefühlen der menſchlichen Solidarität, die neu⸗ 
lich in der ganzen Menſchheit erwacht ſind. 

Es giebt keine Frau, die nicht als Mutter 
oder Erzieherin an dieſer großen Reform arbeiten 
könnte: es genügt, ſich der Aufgabe hinzugeben, 
der Jugend — Mädchen oder Knaben — Liebe 
zur Menſchheit und tiefen Haß gegen die Unge⸗ 
rechtigkeiten und Grauſamkeiten des Krieges einzu— 
flößen. 

Ruſſiſche Schweſtern! Wir ſtrecken Euch die 
Hand der Freundſchaft entgegen. Reicht uns die Eurige 
und geſtattet uns die Hoffnung auf eine herzliche 
Beantwortung dieſer Zeilen, die Euch, wenn auch 
durchaus nicht vollkommen, ſagen, von welchen 
Gefühlen unſere Herzen erfüllt ſind; zu gleicher 


Zeit ſprechen ſie unſere feſte Zuverſicht aus, daß 


ſeinen 
weitere 


der Bund der beiden Länder berufen iſt, 
wohlthätigen Einfluß auch auf andere, 
Kreiſe zu verbreiten. 

Wir bitten Euch, die Verſicherungen unſerer 
aufrichtigen Gefühle im Namen des untreunbaren 
Bundes, der Liebe und des Friedens, 
zunehmen. 

Die Präſidentin der Frauen⸗Liga 
Fürſtin Wiſchnewſki. 

Moskau. Die „M. D. Ztg.“ ſchreibt: 

„Wie bekannt, klopft infolge der Mißernte im 
öftlichen Theil des europäiſchen Rußland der 
Hunger an rn Thüre, und die Noth ift um 
ſo größer, als nicht nur die Nahrungsmittel für den 
Menſchen, ſondern auch das Futter für das Vieh miß⸗ 
rathen oder durch den zu früh eingetretenen Froſt 
verdorben worden ſind. Zwar thun ja die Regie⸗ 
rung, die Landſchaftsämter und die Geſellſchaft des 
„Nothen Kreuzes“ alles Mögliche, der Noth vor⸗ 
zubeugen oder ſie wenigſteus zu lindern, aber bei 
der weiten Ausdehnung, welche dieſes Jahr der 
Mißwachs angenommen, kann unmöglich Allen 
geholfen werden, und auch die bisher noch für 
einigermaßen wohlhabend geltenden Hofbeſitzer wer⸗ 
den unter der allgemeinen Noth zu leiden haben. 
So ſehen auch die deutſchen Kolonien im Gou⸗ 
vernement Sſamara einer ſehr ſchweren Zeit ent⸗ 
gen, und nach einem, uns vorliegenden Briefe des 
Paſtor in der Kolonie Peterhof iſt ihre Lage ſchon 
jetzt die denkbar ſchlimmſte. Das letzte Pfund 
Mehl iſt verbacken; das bleiche unheimliche Ge— 
ſpenſt des Hungers pocht an die Thüren der Hüt⸗ 
ten, und zum herannahenden Weihnachtsfeſte kön⸗ 
nen die Eltern ihren hungernden Kindern nicht 
einmal ein Stück Brot mehr bieten! Welche Pein 
für den, ſeine armen Kinder liebenden Hausvater, 
welch' herzzerreißender Schmerz für das gequälte 
Herz der Mutter! Doch die Meunſchenliebe iſt ja 
noch nicht erkaltet in Allen, und Hunderte aus 
den Nothſtandsgegenden wenden ihre Gedanken 
und Hoffnungen jetzt auf ihre Glaubensgenoſſen 
in Moskau, daß dieſelben Heiz und Hand öffnen 
und ihnen in ihrer Noth beiſtehen. Bei dem 
zwar in Moskau ſelbſt ſtark in Anſpruch genom⸗ 
menen, aber doch immer wieder ſich bewährenden 
Wohlthätigkeitsſinnn der evangeliſchen Gemeinden 
Moskau's ſteht zu erwarten, daß dieſe Hoffnungen 
und dieſer Troſt in bitterer Noth keine Täuſchung 
erfahren, und wer da gibt, gibt ja nicht umſonſt, 
da der Herr ſelbſt Vergeltung zugeſagt hat mit 
den Worten: Wahrlich, ich ſage euch, was ihr 
gethan habt einem unter dieſen meinen geringſten 
Brüdern, das habt ihr mir gethan! 

Beiträge zur Linderung der Noth zu über⸗ 
mitteln, iſt Herr Oberpaſtor Diedhoff 
jederzeit gerne bereit.“ 


Lord Salisburys Eröffnungen 
über die Lage N 
find in der Guild Hall erfolgt, und haben 
einiges Licht in das Dunkel der äußeren Po⸗ 
litik Englands gebracht, ohne jedoch in ein⸗ 
zelnen Fragen beſtimmte Stellung zu nehmen 
und dem Gegner ein drohendes: „Quod non“ 
zuzurufen. 
Zunächſt gab Lord Salisbury in ſeiner Rede 
der tiefen Theilnahme anläßlich 


entgegen⸗ 
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klärte dann, daß England die Einladung zur 
Konferenz gegen die Anarchiſten angenommen 
habe, was mit anhaltendem Beifall aufgenommen 
wurde. Der Premierminiſter bemerkte dazu jedoch, 
er ſetze nicht allzuviel Hoffnung auf die Be⸗ 
mühungen der Geſetzgebung gegen dieſes Uebel, 
aber die Regierung werde mit Vergnügen alles 


thun, was ſie könne. Redner beſprach ſodann 
die glänzend verlaufenen Feldzüge im Sudan 


und in Indien, die zufriedenſtellenden Er⸗ 
gebniſſe der Bemühungen des europäiſchen Kon⸗ | 
zerts auf Kreta, wo das Verſprechen der Au⸗ 
tonomie thatſächlich erfüllt ſei, und ſpendete 
der Thätigkeit der Admirale vor Kreta rei⸗ 
ches Lob. 

Hierauf kam Lord Salisbury auf die bri⸗ 
tiſchen Kriegsrüſtungen zu ſprechen und ſagte: 
„Ganz neuerdings haben wir die Frage eines 
euxopäiſchen Krieges ins Auge ſaſſen müſſen. 
Die Angelegenheit ging aber glücklich aus. Es 
ſchien zwar einen Augenblick, daß ſie in anderer 
Weiſe ausgehen werde, aber die große Weisheit 
und der geſunde Verſtand, die Frankreich unter 
Umſtänden von außergewöhnlicher Schwierigkeit 
entfaltet hat, haben Europa, glaube ich, vor 
dem ſehr gefährlichen drohenden Sturme ge⸗ 
rettet. Der Krieg iſt vielleicht nicht ſo nahe 
geweſen, wie die Zeitungen glauben machten. 
Aber dieſe Erwägungen und viele andere, die 
Sie leicht begreifen werden, verpflichteten die 
Regierung, Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen, damit 
ſie nicht überraſcht würde, wenn plötzlich irgerd 
eine Gefahr eintreten ſollte. Und dieſe Vorſichts⸗ 
maßregeln wurden mit großer Raſchheit und 
großem Erfolge getroffen.“ 

Im Folgenden ging Salisbury näher darauf 
ein, die Nothwendigkeit der Rüſtungen darzu⸗ 
legen und zu betonen, daß ſie nicht ſofort wieder 
eingeſtellt werden könnten. „Man hat Erſtaunen 


— b ö — ͤ ä —ꝓͤ ——ůä— — uJ4—t„ — 


darüber ausgedrückt,“ fuhr er fort, „daß die 
Vorſichtsmaßregeln nicht plötzlich wieder be⸗ 
ſeitigt worden ſeien, wir können aber nicht 


alle Vorſichtsmaßregeln im Augenblick einſtellen. 
Es darf jedoch nicht angenommen werden, daß 
dieſe Maßregeln, weil fie nicht ſofort eingeſtellt 


wurden, jetzt noch die Gefühle anzeigen, von 
denen ſie urſprünglich eingegeben waren.“ Nach 
der Erklärung, daß England gegenwärtig mit 


dem vorliegenden Stande der Dinge in Egypten 
zufrieden ſein könne, fuhr Salisbury fort, er 
wolle nicht ſagen, daß die Ereigniſſe der letzten 
drei Monate keine Einwirkung hatten auf die 
britiſche Stellung in Egypten, die ja nach dem | 
Siege bei Omdurman nicht die gleiche war, wie 
vor demſelben, aber er hoffe aufrichtig, daß keine 
Umſtände eintreten, die es nothwendig machen, 
die britiſche Poſition in Egypten zu modifiziren; f 
denn er ſei überzeugt, daß es dann in der 
Welt nicht ſo friedlich weitergehen werde. Wenn 
man nun frage: Warum dieſe Vorbereitungen, 
wenn es ſich nicht um Kreta, Egypten oder 
Syrien handelt, ſo müſſe er bitten, doch die 
allgemeine Weltlage zu betrachten. Salisbury 
preiſt den Abrüſtungsvorſchlag Sr. Majeftät 
des ruſſiſchen Kaiſers warm, welcher der 
Sympathie und der Unterſtützung Englands ſicher 
ſei. Aber bis der Wunſch des Kaiſers von 
Erfolg gekrönt ſei, müßten wir auf die Gefahren 
um uns achten und Vorſichtsmaßregeln treffen. 
Dann ſpricht Salisbury von der gewaltigen Macht 
Amerikas. Von den europäiſchen Nationen könnte 
nicht eine leugnen, daß das Erſcheinen der 
Amerikaner unter den Faktoren der europäiſchen 
Diplomatie ein ſchwerwiegendes, ernſtes Ereigniß 
bildet, welches vielleicht nicht den Intereſſen . 


Friedens dienlich ſein mag, aber gleichviel jeden⸗ 
falls die Intereſſen Großbritanniens fördert. Da⸗ 
rauf beſpricht Salisbury den Grund des Kon⸗ 
fliktes, welcher ſich erheben könne über die Frage, | 
wer die Beſitzungen gewiſſer Nationen erben ſolle. 
Heutzutage könne ein Krieg mit ſchrecklicher 

Schnelligkeit ausbrechen. „Wir ſind eine große 
koloniale und See⸗Macht“, führte er aus: „wir 
haben keine Landgrenzen, aber wenn wir jemals 
erlauben, daß unſere Vertheidigungskräfte zur See 


Lodzer Tageblatt 


willigen können. Es wäre dies das einzige 
Mittel geweſen, um die fortgeſetzten Rüſtungen 


Englands zu beendigen und die Aufgeregtheit 
des Volkes zu beſchwichtigen.“ — „Daily Mail“ 
äußert ſich ebenfalls ſehr unzufrieden mit der 
Rede und giebt der Meinung Ausdruck, Lord 
Salisbury hätte unbedingt das Protektorat über 
Egypten erklären müſſen. — „Daily Graphic“ 
jagt, die Rede ſei eine Mahnung an Frankreich, 
ſich in Zukunft einer gegen England gerichteten 
Politik zu enthalten. Das Blatt glaubt, wenn 
Salisbury das offizielle Protektorat über Egypten 
nicht erklärt hat, ſo ſei dies nur Egyptens 
wegen geſchehen, aber nicht aus Rückſichtnahme 
auf Frankreich. — „Daily News“ führen aus, 
durch die Worte Salisburys ſei deutlich ver⸗ 
kündet, daß England keine Beeinträchtigung der 
engliſchen Jutereſſen in Egypten zulaſſen werde. 


Die Rede ſei gleichzeitig als ein nicht miß⸗ 
zuverſtehender Proteſt Englands gegen gewiſſe 


franzöſiſche Journaliſten, welche England gegen⸗ 
über Nadelſtichpolitik getrieben haben, anzu⸗ 
ſehen. 

Die „Times“ erklären mit einem Seitenblick 
auf Deutſchland: „Unſere Stellung in der Welt 
und unſer Ruf unter den Nationen hängen von 


unſerer ſichtbaren und nicht mißzuverſtehenden 
Fähigkeit und Bereitwilligkeit ab, unfere Inter⸗ 


eſſen zu vertheidigen und unſere Ehre zu wahren. 
Ein Erfolg ergiebt den anderen, und ſelbſt eine 
feindliche deutſche Preſſe entdeckt jetzt, daß ein 
England, ſtark zur See und fähig, ſeinen Beſitz 
auch im Felde zu behaupten, eine Macht iſt, 
mit der Deutſchland ganz wohl eine Verſtändi⸗ 
gung ſuchen könnte, wenn nicht gar ein wirkliches 
Bündniß.“ 
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Ausland 


E Ueber die bereits gemeldete Beſchlagnahme 
eines neuen Beweisſtückes gegen Eſter⸗ 
bazy berichtet der „Temps“: Der Caſſatioushof 
hat bei einem Handelsagenten in Paris ein Schriftſtück 
mit Beſchlag belegen laſſen, deſſen Vorhandenſein 
dem Caſſationshofe während ſeiner gegenwärtigen 
Unterſuchung mitgetheilt worden war. Es handelt 
ſich um einen Brief Eſterhazy 's, der ſich nicht 
direct auf die Dreyfus-Angelegenheit bezieht. Das 
Schriftſtück erhält feine Wühtigkeit durch die That⸗ 
ſache, daß es auf Panspapier von gleicher Ouadri⸗ 
rung wie das Bordereau geſchrieben ſein ſoll, das 
dem Kriegsgericht von 1894 als von Dreyfus 
herrührend vorgelegt worden iſt. Es ergab ſich 
aus der Nachforſchung, die im Jahre 1894 der 
Director der öffentlichen Sicherheit, Cochefert, und 
der Schriftſachverſtändige Bertillon bei einer großen 
Anzahl von Papitrverkäufern und Fabrikanten an⸗ 
geſtellt haben, daß dieſes äußerſt felten iſt. Coche⸗ 
fert und Bertillon konnten nicht ein mal eine Probe 
von demſelben Papier finden, von dem das Vordereau 
iſt. Der Temps glaubt zu wiſſen, daß dieſer Brief 
einen Monat älter iſt als das Bordereau. Wie das 
Vorderau iſt dieſer Brief auf der Vorder⸗ und Rück⸗ 
jeite beſchrieben. Die Hausſuchung bei dem genannten 
Handels⸗ Agenten fand in folgender Weiſe ſta tt: Am 
Sonnabend, den 29. Ockober, ſoll nach der Sitzung des 
Caſſationshofes, in der die Ergänzungsunterſuchung 
angeordnet wurde, der Anwalt der Familie Drey⸗ 
fus, Maitre Mornard, einen Antrag geſtellt haben, 
in dem er den Caſſationshof erſuchte, einen Brief 
Eſterhazys mit Beſchlag belegen zu laſſen, deſſen 
Echtheit ſicher ſei, da er ſich in gerichtlichen Pro⸗ 
ceßacten befinde, Der Caſſationshof beauftragte 
ſein Mitglied Atthalin mit der Beſchlagnahme, die⸗ 
jer wieder einen Unterſuchungsrichter. Der Letztere 
belegte alsdann daa Schriftſtück mit Beſchlag. 
Der Beamte unterbreitete es einem Gerichtsvoll⸗ 
zieher, der es ſchon einmal in Händen gehabt hatte 
und es jetzt wiedererkaunte. 

Wie die pariſer Blätter melden, hat dieſer 
Pauspapier⸗Brief Eſterhazy's in jeder Hinſicht 
eine frappaute Aehnlichkeit mit dem Vordereau. 
Der Brief iſt an einen Geſchäftsagenten gerichtet, 


welcher Eſterhazy im Namen mehrerer Gläubiger 


in einen Zuſtand der Unwirkſamkeit verfallen, verfolgte. Eſterhazy erklärt darin, er gehe dem⸗ 
jo wird unſer Reich mit einem Krach zu nächſt nach dem Lager von Chalons ab und 
Grunde gehen. Deshalb kann England ſeine werde in einigen Wochen im Stande fein, feine 


militäriſchen und Marine⸗Vorkehrungen nicht aus⸗ 
ſetzen, welche durchaus nicht gefährliche Unter⸗ 
nehmungen oder Eroberungen zum Ziele haben. 
Wir verabſcheuen den Krieg, aber es iſt 
Pflicht, unſer Reich in unverſehrter Geſtalt unferen ; 
Nachkommen zu übergeben.“ 
Alſo das Fazit der Rede iſt, daß die Welt⸗ 

lage England zu ſo großen 
und dann — der bevorſtehende Antritt der Erb⸗ 


unſere 
E 


Rüſtungen zwingt, | 


Schulden zu bezahlen. Dem „Figaro“ zufolge 
beſchloß der Caſſationshof, die verſchiedenen Aus⸗ 
jagen und Protocolle von Dfficieren, welche 
mit Lebrun⸗Renault über angebliche Geſtändniſſe 
Dreyfus' geſprochen haben, 
nicht zu berückſichtigen. 


— In dem Oſtaſiat. Lloyd“ ift das Ediet des für unſere evangeliſchen Gemeinden in Lodz ijt 
Kaiſers von Ehina vom 26. Sept. mitgetheilt, Schulfrage oder deutlicher geſprochen, 


indem er die im Reiche begonnenen Reformen Hate 


ſchaft gewiſſer Nationen. Unter dieſen Erblaſſern ſächlich widerruft, wobei er ſich bemüht, feine Ab⸗ 


gemeint fein, über deren koloniale Beſitzungen 


daher bald ſchon das Loos geworfen werden 
dürfte. Uebrigens hat Lord Salisbury es weder 
mit den Kriegsfreunden noch mit den Friedens⸗ 
freunden verderben wollen, denn einmal ver⸗ 
ſicherte er, man habe nahe vor dem Kriege 
geſtanden, um wenige Augenblicke ſpäter zu 
behaupten, es ſei doch nicht ſo ſchlimm 
geweſen, die Preſſe habe einmal wieder über⸗ 
trieben. 


Die engliſche Preſſe beurtheilt Lord Salis⸗ 
burys Rede von verſchiedenem Standpunkte. Am 


unzufriedenſten iſt der „Daily Chronicle“, der u. a. 


ſchreibt: 

„Die Stunde war gekommen, das Land in 
gewiſſe politiſche Geheimniſſe der Regierung ein⸗ 
zuweihen. England mußte die günſtige Gelegen⸗ 
heit benutzen, das Protektorat über Egypten zu 
erklären. Wenn Frankreich irgend welche Zuge⸗ 


der Ermordung ſtändniſſe hierfür verlangte und keine zu großen 
der Kaiſerin von Oeſterreich Ausdruck und er Anſprüche ſtellte, hätte England dieſelben be⸗ 


können aber nur die Portugieſen und die Spanier | 


| mein: 


ſichten als „mißverſtanden“ hinzuſtellen. Es heißt 
in dieſem merkwürdigen Schriftſtück zunächſt allge⸗ 


„Unſere Regierung hat in letzter Zeit mit 
Eifer auf allen Gebieten durchgreifende Neuerun⸗ 
gen nur deshalb getroffen, weil ſie in dieſen 
ſchlechten Zeiten hoffte, dadurch des Reiches Macht 
und Wohlſtand zu mehren, und die Lebensbedin⸗ 
gungen des Volkes zu verbeſſern. Dies war allein 
der Grund und nicht etwa 
Reformen und den Sturz des Alten. Die Mehr- 
jgehl unſerer Beamten und Unterthanen wird es 

begreifen, daß es uns ſehr betrübte, daß es kein 


fühl, als ob ſich das Volk ſehr darüber geängſtigt 
habe. Unſere Beamten haben nämlich die Be⸗ 
fehle falſch ausgeführt, indem fie kein Verſtändniß 
für unſere Abſichten 
und übel gefinnte Indiviouen ſich bemühten, ihre 
Luftgebilde uns als unſere eigenen Abſichten 
unterzuſchieben, und darüber conſuſe Gerüchte zu ver⸗ 
breiten. So war zum Beiſpiel für Abſchaffung 


unſere Vorliebe für 


| 


1 


in ſeiner Unterſuchung | 


| 


anderes Mittel gab, und doch haben wir das Ge⸗ 
nicht nur im innigſten Zuſammenhange ſteht, f + 


hatten, ſo daß unwiſſende 


— — — — - — 
und Reducirung verſchiedener Aemter de 


Nr e 


Grund die Beſeitigung von Sinekuren und #. 
flüſſigen Beamten. Darüber iſt ſich aber vi 
große Maſſe gar nicht klar geworden, und di 
Folgen waren die zahlreichen Eingaben über eir 
allgemeine Umwälzung alles Beſtehenden. Die 
wiederholte ſich analog von Fall zu Fall, und da 
lügenhafte Gerede fand kein Ende. Wenn wi 
deshalb nicht unſere wirklichen Abſichten jetzt Alle 
klar zu wiſſen thun, fo müſſen wir ernſtlich fürch 
ten, daß das Volk durch dieſes thörichte und ſiun 
loſe Gerede noch weiter beunruhigt wird, und unſere 
Bemühungen um die Wohlfahrt des Reiches ver— 
eitelt werden.“ 8 

Alsdann wird erklärt, daß die Maßregeln be 
züglich einzelner Punkte, wie der Verminderun 
der Beamten, der Errichtung von Schulen, de 
privaten Ahnentempel zurückzunehmen ſeien. U. 
A. heißt es: 

„Was die Begründung einer offiziellen Preſſ 
anlangt, ſowie die Gelehrten und Laien jeden 
Standes ertheilte Erlaubniß, Eingaben an den 
Thron zu richten, ſo war dies in der Sofunndl 
geſchehen, dadurch ein Mittel zur Aufklärung und 
Erleuchtung zu bekommen. So war bisher jeden 
die weitgehendſte Gelegenheit gegeben, ſich vor 
dem Throne Gehör zu verſchaffen; alle von fe 
ren Beamten in ganzen Reiche vorgeichlagener 
Reformen wurden geprüft, und, ſoweit fie brauch 
bar waren, auch ihre Ausführung befohlen. Unteg 
den Eingaben fand ſich aber doch viel aufgegriff 
nes, haltloſes Gerede, kritikloſes Nachbeten un 
Fabuliren. Wenn deshalb in Zukunft die active 
Beamten etwas vorzubringen haben, jo können fd 
frei herausreden und ihre Rathſchläge geben, fat 
weit damit zum Verſtändniß der Wünſche | 
Volkes und der Wünſche im Reiche beigetragen 
wird. Alle anderen aber, zur direkten Bericht 
erſtattung nicht befugten Perſonen und Beam 
dürfen — genau fo, wie das früher die Reg 
war — uneröffnete Eingaben nicht mehr eiureiche 


E 


— Eine offizielle Preſſe iſt keine Hilfe f 
die Regierung, fondern verwirrt nur d 
Köpfe.“ 


Zum Schluſſe wird geſagt: 7 

„Die heutigen Zeitverhältniſſe find ſehr fein 
rig; bei Einführung von Reformen und Ah; 
ſchaffung des Alten muß durchweg genau überleg 
werden, ob das auch wirklich zum Guten führ 
und auch nicht der geringſte Nachtheil zu 
fürchten iſt. Wir ſehen Uns Alles von 31 
Seiten an und wählen das Beſte aus, ohne ſta 
an einer vorgefaßten Meinung feſtzuhalten. Ih 
aber, hohe und niedere Beamte, zeigt jetzt V 
ſtändniß für unſere guten Abſichten; ſeid alle 
recht und loyal, und erſtrebt ſtets, das Re 
zu thun. So unterſtützt Ihr die Regiern 
und Mein eigenes unermüdliches Streben für 
Wohlfahrt des Reichs! Macht das im ganzen Ya 
bekannt!“ 


Tageschronik. 


— Eine brennende Lebensfrage f 
die evangeliſchen Gemeinden zu Lod 
Die Lage der Dinge auf religiöſem und ſocig 
Gebiet ift längſt eine derartige, daß fie Nothſtäh 
ja ſchreiende Nothſtände gezeitigt, die ihrerfeit 
bieteriſch Abhilfe fordern. Es find auf diefe W. 
die jogenannten Lebensfragen oder die brennende 
Lebenofragen entſtanden. Die Löſung derſelben i 
Aufgabe der jeweiligen Zeit Ich weiß nicht, 
eine andere Zeit ſo viele und ſo ſchwer ins 
wicht fallende Lebensfragen aufzuweiſen hat, 
die unſrige. In den früheren Zeiten hat ein Ar 
kel mit der Ueberſchrift „brennende Lebensfrage“ 
Geſellſchaft gradezu elektriſiert und die Aufme 
ſamkeit derſelben nicht nur für einen Augenb 
in Auſpruch genommen, ſondern derartig anhalt 
gefeſſelt, daß der Berichterſtatter nicht nur ei 
rein idealen Zuſtimmung, ſondern auch der th 


gen Mithilfe der Geſellſchaft zur Löſung der 
handelten Nothſtände ſicher fein konnte. Das vf f 
fach überreizte und doch wieder To leicht reiz 1 
Geſchlecht unſerer Tage hat für Lebensfragen, wel _ 
Geiſtesarbeit und materielle Opfer erfordern, 
Verſtändniß vielfach eingebüßt. Der ſtarke, f 

der Litteratur und der ſchönen Kunſt der N 
verbreitete und auf den Reiz der modernen S F 
berechnete Duft hat die Gemüther für dergle x 
abgeſtumpft. 7 
Eine brennende Lebensfraß 10 
al 
® 

Mangel an Schul⸗ und häuslichen Unterricht 
Kinder derjenigen Volksſchichten, die eine Bil li 
in den mittleren und höheren Lehranſtalten N 
beanſpruchen, wohl aber ein dringendes Beds 8 
niß empfinden, die Leſe⸗ und Schreibkunſt in 93 
ruſſiſchen Staatsſprache und der deutſchen Mu ud 
ſprache zu erlernen, wie auch in den Grundfäl S 
ihres Glaubens unterwieſen zu werden. Die Kei, 
der dieſer Kategorie, alſo die Aer m ſte 1h 
haben dieſe Zeilen im Auge und beabſichtigen keß 
Gunſten der Befriedigung der elementarſten J fh. 


dürfniſſe geiſtiger Natur einer ganzen und | 
zahlreichen Volksklaſſe in die Schranken zu tre Ni 
— von der Ueberzeugung getragen, daß eine g 
Elementarbildung auf religiöfer Grundlage 

dem Wohlftande und Wohlverhalten unſeres W 
kes und der arbeitenden Klaſſe ganz beſouſ der, 


dern denſelben gradezu bedingt. Deutſchland kon 
vor Jahren rühmen, daß der Schulmeiſter, d 
die Volksſchule den Sieg errungen hat, wir kl 
ten zuverſichtlich hoffen, daß die Volksbildung 
religiöſer Grundlage, in der Gegenwart ſelbſt 
eine ſchreiende Lebensfrage, wenn einmal geh 
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wiederum zur Löſung vieler anderer Lebensfragen 
beitragen wird. 

Aus officieller Quelle iſt mir bekannt gewor⸗ 
den, daß in Lodz gegen 5000 Kinder ohne jeg⸗ 
lichen Schulunterricht auf den Straßen umherlau⸗ 
fen, weil die beſtehenden Schulen aus Mangel an 
Raum ſie nicht aufnehmen können. Es ſind das 
ſicher Kinder aus verhältnißmäßig beſſeren Arbei⸗ 
terfamilien, weil ſie überhaupt noch um Auf⸗ 
nahme nachſuchen; wie groß aber mag die Zahl 
der jungen Kinder ſein, deren Eltern aus Grün⸗ 
den der Armuth oder weil ſie Jahr aus Jahr ein 
abgewieſen werden, überhaupt von der Bemühung, 
ihre Kinder in der Schule unterzubringen, endlich 
ganz abſehen. Unter den 238 Kindern, die bis⸗ 
her behufs Eintragung in die Konfirmandenliſte 
verhört worden ſind, habe ich 120 Kinder gezählt, 
die nie eine Schule beſucht ha⸗ 
ben, darunter 100, die entweder mit großer 
Noth einige Sätze im Zuſammenhange leſen, oder 
das Leſen garnicht erlernt haben und die es nach 
der Konfirmation ſicher nicht mehr lernen werden. 
In dieſen Zahlen ſind diejenigen nicht mitge⸗ 
rechnet, die von vornherein wegen gänzlicher Un— 
wiſſenheit zurückgewieſen worden find. Die Kennt⸗ 
niß des Katechismus ſeitens der genannten Kinder 
beſchränkt ſich auf den Wortlaut der 10 Gebote 
und des Glaubens, ein Verſtändniß dieſer Stücke 
und eine auch nur ganz mäßige Keuntniß der 
Bibliſchen Geſchichte geht dieſen Kindern ganz ab. 
Daß das hoe Vorrecht, ja die befondere Gnade, 
derer ſich die evangeliſche Kirche mit Recht rühmt, 
die Bibel leſen zu dürſen, unter ſolchen Umſtän⸗ 
den illuſoriſch wird und die Predigt für die in der 
bibliſchen Geſchichte ganz Unbewanderten unver⸗ 
ſtändlich iſt, dürfte jedem einleuchten, aber auch 
jedermann tief ſchmexzen, der noch Herg für 
die evangeliſche Chriſtenheit und für das Wohl 
des Volkes überhaupt hat. Die Bibel iſt für ein 
des Leſens unkundiges Geſchlecht ein todtes Kapi⸗ 
tal. Man bedenke, daß ſolche Zuſtände ſchon 
Jahrzehnte lang beſtehen und daß ſchon ein ganzes 
Geſchlecht unter ſolchen Umſtänden erwachſen iſt. 
Auch das wolle man nicht überſehen, daß das 
jugendliche, für das Gute und Böſe in gleicher 
Weiſe empfängliche Gemüth ſtets und überall 
lernt; iſt die Schule nicht ſeine Lehrmeiſterin, ſo 
iſt es die Straße, was aber die Kinder der Armen 
auf der Straße lernen, davon gellen uns Geiſt⸗ 
lichen oftmals ſchon die Ohren im Konfirmanden⸗ 
unterricht, dieſe ſchon in der Jugend auf der 
Straße gelernte Weisheit iſt es, die daun das er⸗ 
wachſene Geſchlecht bewegt, an der beſtehenden 
Ordnung zu rütteln und das Leben und das Be— 
ſitzthum der Mitmenſchen zu bedrohen. Daß die 
Kirche über ſolcge Zuſtände trauert, leuchtet ein, 
aber auch die Fize Geſellſchaſt ſollte theils aus 
Gründen des chriſtlichen Glaubens und der Liebe, 
theils aus Gründen der Selbſterhaltung einen 
Wandel zum Beſſern nicht nur in ſentimentaler 
Weiſe herbeiwünſchen, ſondern auch herbeiführen 
helfen. Hier haben wir Alle ein großes Feld er⸗ 
habener edler Arbeit und aufrichtigſter Liebesbe— 
thätigung nach dem Grundſatz: Getrennt mars 
ſchiert und vereint geſchlagen! Es erfüllt das 
Herz mit tiefer Wehmuth, ſehen zu müſſen, wie 
der einſtige Ruhm der evangeliſchen Chriſtenheit, 
auf einer höheren Kultur- und Bildungsſtufe zu 
ſtehen und einen höheren idealen wie religiöſen 
Standpunkt einzunehmen, ſchwindet. 


Dieſem großen Uebelſtande kann nur durch 
Begründung von mehr evangeliſchen Schulen nach 
dem Typus der im Geſetz als Kantorats- oder Re⸗ 
ligionsſchulen bezeichneten Unterrichtsanſtalten ab⸗ 
geholfen werden. Kantorate werden von den evan⸗ 
geliſchen Gemeinden gegründet, von dem Conſiſto⸗ 
rium beſtätigt und der Schulbehörde angezeigt, die 
Lehrer an derſelben, Kantoren genannt, werden aus 
der Zahl der mit einem eniſprechenden Zeugniß 
verſehenen Kandidaten von der Gemeinde gewählt, 
die Genehmigung für dieſelben durch das Conſiſto— 
rium von der Schulbehörde eingeholt und von dem 
Conſiſtorium bestätigt. Die Genehmigung kaun 
dem Kandidaten von der Schulbehörde nicht ver⸗ 
ſagt werden, wenn derſelbe das geſetzliche Patent 
beſitzt. Der Vorzug dieſer Schulen für die evan⸗ 
geliſchen Gemeinden beſteht darin, daß die Ge⸗ 
meinde und die geiſtliche Behörde, die den Lehrer 
berufen, beſolden und entlaſſen, auch auf der Geiſt 
und die Lehrmethode einen entſcheidenden Einfluß 
auszuüben im Stande ſind. Die Kantorate ſind 
verpflichtet, den geſetzlichen Vorſchriften betreffs 
Erlernung der ruſſiſchen Sprache nachzukommen 
und erfüllen dieſe Pflicht gern, ſie bieten aber 
als Kirchenſchulen mehr Raum für 2 ſo wichtige 
Fächer, als Religion und die deutſche Sprache. 


Ju den letzten Jahren find von den Geiſt— 
chen die bitterſten Klagen darüber geführt wor⸗ 
den, daß die Kantorate, die ſich als ein großer 
Segen für die evangeliſche Bevölkerung erwieſen 
haben, von der Schulbehörde vielfach geſchloſſen 
und die Kantoren entlaſſen wurden. Wirklich ſind 
Hunderte zwang. Kantorate in den letzten Jahren 
eingegangen. Doch dürfen wir nicht einſeitig ur⸗ 
theilen, ſondern auch der Schulbehörde Gerechtig⸗ 
keit widerfahren Waffen. Die Beſoldung der Kau⸗ 
toren war und iſt noch eine HR ungenügende, fie 
beziehen außer den unbedeutenden Einkünften in 
Naturalien einen jährlich Gehalt von 50 bis 
100 Rbl. und nur ſelten etwas mehr. Deshalb 
konnten auch nur Kandidgten mit ungenügender 
Bildung, insbeſondere mit ungenügender Keüntuiß 
der ruſſiſchen Sprache augeſtellt werden. Dieſes 
Letztete war der Grund, weshalb die Schuldirektoren 
gegen ſolche Kandidaten Proteſt einlegten. Zahlt 
man dem Kantoratslehrer einen Gehalt, wie ihn 
die Elementarlehrer beziehen, ſo werden ſich auch 
Kandidaten mit Seminarbildung für dieſe Stellen 
melden und gegen dieſe wird die Schulbehörde 


ein 
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keine Einwendungen erheben, und wenn — ſo iſt 
das Geſetz auf unſerer Seite. 

Die Gründung ſolcher Schulen iſt ſehr ein⸗ 
fach und doch auch ſehr komplicirt, ſehr leicht und 
auch ſehr ſchwer. Einfach und leicht iſt die Grün⸗ 
dung derſelben im Hinblick darauf, daß ſie im 
Geſetz vorgeſehen, alſo geſtattet ſind, wie auch 


im Hinblick auf die mit dieſem Schultypus ge⸗ 
machten günſtigen Erfahrungen; komplicirt und 


ſchwer dagegen iſt die Gründung, weil dieſe mit 
dem leidigen Geldpunkte im Zuſammenhange ſteht, 
und berührt man dieſen, ſo macht die große 
Menge gleich eine abwehrende Bewegung und ſtößt 
einen Schmerzensſchrei aus wie der Kranke, wenn 
der Arzt die wunde Stelle gedrückt hat oder wie 
ein Kind, das man von der Bruſt der Mutter 
reißen will. Die Aufgabe iſt groß und erfordert 
deshalb auch große Maͤnner und Opfer. Sollten 
unſere Gemeinden oder einzelne Gemeindemit⸗ 
glieder nicht im Stande und bereit ſein, ſolche edle 
Stiftung für die Aermſten zu machen. Eine edle 


Konkurrenz in dieſer Beziehung wäre nur zu 
wünſchen. Sollte jemand den Ruhm begehren, 


daß ſein Name als der eines Stifters einer Schul⸗ 
anftalt noch von dem künftigen Geſchlecht geſegnet 
werde, ſo wäre dieſer Wunſch nur als eine große 
Tugend anzuſehen. Eine oder zwei Kankorats⸗ 
ſchulen wären ſelbſtverſtändlich nur ein Tropfen in 
dem Meere der Schulnoth zu nennen. 

Schon am Tage der Einführung der neuge⸗ 
wählten Prediger der Trinitatis⸗Gemeinde ins Amt, 
hatte der Kirchenvorſtand unter anderen Gemeinde: 
ſchäden als ſolchen auch die Schulnoth erwähnt 
und das bot dem Unterzeichneten damals ſchon eine 
günſtige Gelegenheit, in Gegenwart des Herrn 
Generalſuperintendent, des Kirchenvorſtandes und 
ſämmtlicher anweſender Paſtoren in kräftiger 
Weiſe für vie Kantoratsſchulen elnzulteten und 
fand derſelbe nicht nur Verſtändniß und freund- 
liche Aufnahme, ſondern auch die freundliche Zuſage, 
die Sache, als eine ſehr zeitgemäße, ja als eine 
brennende Lebensfrage mit Rath und That fördern 
zu wollen. 

R. Gundlach, Paſtor. 
(Fortſetzung folgt.) 

— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß inder Stadt Oſtrow im Gouverne⸗ 
nement Lomza zur Verewigung der Krönung 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten eine orthodoxe Kirche 
auf den Namen des heil. Nikolai gebaut werden 
ſoll und daß Spenden zu dieſem Zweck in der 
Kanzlei des Herrn Präſidenten in Empfang ge— 
nommen werden. 

— Die hieſige Acciſeverwaltung veranſtaltet 
zum Beſten des unter dem Allerhöchſten 
Protectorat Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Maria Feodorowna ſtehenden Blinden: | 
Kuratoriums am künftigen Sonnabend den 19. 
d. M. im Saale des Konzerthauſes ein großes 
Concert, bei dem folgende Perſonen mitwirken 
werden: Frau Mofa Süß (Violine), Frau 
Olga König (Geſang), Herr Leopold 
Gruber (Zither), ferner 16 Zither-Dilettanten 
(Damen und Herren). Die Klavierbegleitung wird 
Herr Profeſſor Urſtein aus Warſchau 
übernehmen. ö 

Der Vorverkauf der Billets zu dieſem Con⸗ 
cert findet in der Conditorei Roszkowski ſtatt. 

— In der Lodzer Commerzſchule iſt die 
Eintheilung des Stundenplaus eine etwas andere 
als in den übrigen Lehranſtalten. Der Unterricht 
dauert nämlich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr 
Nachmittags, und die einzelnen Stunden haben 
eine Dauer von 50 Minuten. Von 11 Uhr 45 
Minuten bis 1 Uhr 15 Minuten iſt große Pauſe, | 
damit die Schüler Zeit haben, nach Haufe zu 
gehen, um Mittag oder Frühſtück zu eſſen. Dieſe | 

\ 
| 
| 
| 
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Einrichtung wurde getroffen, nachdem ſich die 
Schuldirektion mit einem Cirkulär an die Eltern 
gewandt hatte, worin folgendende Fragen geſtellt 
wurden: 1) halten die Eltern eine anderthalb⸗ 
ſtündige Pauſe für nützlich und nothwendig in 
hugieniſcher Beziehung? 2) genügen den Schülern 
anderthalb Stunden, um nach Hauſe zu gehen und 
zu eſſen? 3) iſt die Mit tagsſtunde in der be⸗ 
treffenden Familie die gewöhnliche, wo gefrühſtückt 
oder Mittag gegeſſen wird? 4) wird jeder Schüler 
thatfächlich in der Pauſe zur Mahlzeit nach Haufe 
gehen? Faſt alle Eltern (397 von 415) haben 
Antworten eingeſchickt, wobei 86 3 die erſte Frage, 
80 % die zweite, 76% die dritte und 90 4 die 
vierte Frage bejahend beantworteten. Auf Grund 
dieſer ſtatiſtiſchen Daten muß man zu der Webers | 
zeugung kommen, daß die in der Commerzſchule 
eingeführte Eintheilung des Unterrichtstages den 
örtlichen Gewohnheiten am meiſten entspricht, 
wie ſie auch den hygieniſchen Bedürfniſſen 
der lernenden Jugend vollauf Rechnung trägt. 

— Ein ſeltenes Jubiläum. Der bei 
der Firma Karl Steinert hier angeſtellte Hof- 
und Haus⸗Aufſeher Welck wird in den nächſten 
Tagen das ſechszigjährige Jubiläum 
treuer Arbeit in einer und derſel⸗ 
ben Stelle feiern. Der Jubilar, ein achtzig⸗ 
jähriger Mann, trat vor 60 Jahren bei dem Be⸗ 
gründer der Firma Karl Steinert in Arbeit und 
verſieht ſeinen Poſten auch heute noch in voller 
Eu und körperlicher Rüſtigkeit zur größten 
Zufriedenheit ſeines Brodherrn. Solcher treuen 
Diener giebt es wohl heute nur wenige und des⸗ 
halb verdient dieſer es, daß ſein Name in ehren⸗ 
der Weiſe öffentlich genannt wird. 

— Aus dem Gerichtsſaal. Der hieſige 
Bäcker R. S. (Przejazd⸗ Straße M 52) iſt vom 
Friedensrichter zu einem Monat Gefängnißhaft 
verurtheilt, weil er zu leichtes Brot verkauft hatte; 
an dem Brot, das als corpus delieti diente, 
ſehlten nämlich 15 Loth 1⅜ Solotnik zu dem 
Normalgewicht. Möge dies Urtheil den anderen 
Bäckern zur Warnung dienen. 


Skalmierzyce (Anſchluß 


Lodzer Tageblatt. 


— Blinder Alarm. Am Freitag Nach— 
mittag gegen 4 Uhr wurde die ſtabile Abtheilung 
der Freiwilligen Feuerwehr per Telephon erſucht, 
ſofort noch dem Haufe Ziegelſtraße N 8 aus⸗ 
zurücken, wo ein Feuer ausgebrochen ſei. Dieſem 
Erſuchen wurde ſofort entſprochen, als aber die 
Feuerwehr im genannten Hauſe ankam, wollte 
Niemand etwas von einem Brande wiſſen, auch 
war die Perſon nicht zu ermitteln, welche telepho⸗ 
nirt hatte. Ob ein Irrthum oder eine Abſicht der 
Meldung zu Grunde lag, war leider nicht feſt⸗ 
zuſtellen. 

— In der am Freitag Abend unter dem 
Vorſitz des Herrn Rudolf Ziegler im Armenhauſe 
ſtattgehabten Sitzung des Verwaltungsraths 
des Lodzer Wohlthätigkeits⸗Vereins wurde 
Folgendes beſchloſſen: 

1) Der in der vorletzten Sitzung beſchloſſene 
Bau eines Hauſes auf dem Grundſtück neben 
dem Armenhauſe zu Zwecken der Unterbringung 
eines Arbeitshauſes, eines Nachtaſyls uſw. wurde vor⸗ 
läufig bis auf gelegenere Zeit verſchoben; 

2) Die Herren Berthold Doberanz, Franz 
Krawtſchik, Hermann Bernhardt, R. Stentzel, 
Adolf Rauſch, A. Kebſch, Otto Schmidt, Stanis⸗ 
law Makowski, Deſſelberger und Radke wurden 
als Mitglieder der erſten und die Herren Theodor 
Jeziorski und Florian Jariſch als Mitglieder der 
dritten Bezirkscommiſſion beſtätigt; 

3) Auf Antrag des Hülfscomitees ſollen die 
Herren Czeslaw Swierczewski und Alfred John 
zum Eintritt in das Comitee eingeladen werden. 


Comitees des Stellenvermittlungs⸗Bu⸗ 
reaus beim chriſtlichen Lehrerverein ſtattgefunden, 
zu welcher ſich 5 Damen und 10 Herren ein⸗ 
gefunden hatten. Den Vorſitz führte Herr 
Nowaeki. 

Im Lauf der Verhandlung wurde unter An⸗ 
derem beſchloſſen, zwecks erſprießlicherer Thätigkeit 
das Comitee in drei Subcomitees zu theilen, die 
dreimal wöchentlich, am Montag, Mittwoch und 


Freitag ihre Berathungen halten ſollen. Zum 
erſten Subcomitee gehören Frau Libiszowska, 


Fräulein Rajska und die Herren Kokowski, Tulin, 
Kedzierski und Zakrzewski, zum zweiten Frau 
Waszezynska und die Herren Lawkowicz, Meſer, 


Am Mittwoch hat eine Sitzung des 


K. Goetzen, Muſiatowicz und Frey; zum dritten 


Frau Berlach und die Herren Goldmann, Wol⸗ 
czaski, Zychlewicz, Stefanski und Stein. 

Ferner wurde Herr Muſiatowicz zum Stell⸗ 
vertreter des Sekretärs gewählt. Die Sitzung 


wurde um 1 Uhr Nachts geſchloſſen. 


— Die Nachfrage nach Ziegeln iſt in 
der letzten Zeit bedeutend geſtiegen und auch die 
Preiſe ſind um 50 Kop. per Tauſend in die Höhe 


gegangen und ſtehen gegenwärtig auf 11 Rbl. Im 


Hinblick auf die große Zahl von Bauten, die mit 


und ging 


Beginn der nächſten Bauſaiſon in Ausſicht ſtehen, 


haben viele Ziegeleibeſitzer beſchloſſen, ihre Produk⸗ 
tion zu erweitern. In den letzten Tagen ſind ſchon 
mehrere Abſchlüſſe für die nächſte Saiſon gemacht 
worden. 


— Die Eiſenbahnverbindung Lodz 
—Kaliſch iſt eine Frage, 


die nicht nur uns, 


ſondern auch die ganze Umgegend, namentlich aber 
das Kaliſcher Gouvernement, in hohem Maße in⸗ 


tereſſirt, und es iſt daher kein Wunder, wenn jede 
diesbezügliche neue Nachricht gierig aufgegriffen und 
nach verſchiedenen Seiten hin commentirt und ausge⸗ 
legt wird. 
heit geſchrieben und geſprochen worden und immer 


Viel, ſehr viel iſt in dieſer Angelegen- 


wieder iſt ſie im Bereich der ſchwer ausführbaren 


Wünſche geblieben. Jetzt endlich ſcheint die projek⸗ 
tirte Bahnverbindung der Verwirklichung ein gutes 
Stück näher gerückt zu ſein. In Kaliſch haben 
bereits gegen Ende Oktober die Bauingenieure mit 
den Spitzen der dortigen Behörden und unter Zu⸗ 
ziehung der angeſehenſten Bürger der Stadt den 


Platz beſtimmt, auf dem der künftige Bahnhof er⸗ 


richtet werden ſoll. An der Spitze der Bauinge⸗ 
nieure ſteht der Oberſt im Generalſtabe, Herr v. 
Tieſenhauſen, der mit der Ausarbeitung des Pro⸗ 
jects der neuen Eiſenbahnlinien betraut worden 
iſt. Derſelbe hielt ſich einige Zeit in Kaliſch und 
in Lodz auf, nachdem er die Strecken für die neuen 
Linien bereiſt hatte, und machte über ſeine Pläne 
und den gegenwärtigen Stand der Angelegenheit 
folgende Mittheilungen: Er beabſichtige, die neue 
Eiſenbahn auf elektriſchen Betrieb einzurichten und 
verſicherte, daß ſein Project in aller Kürze zur 
Ausführung kommen werde. Er habe die behörd⸗ 
liche Genehmigung bezw. den Auftrag zum Ent⸗ 


wurf der Linie erhalten, und zwar ſoll dieſelbe fol- 
gende Ortſchaften 


0 berühren: Warſchau, Blonie, 
Sochaczew, Lowicz, Zgierz, Lodz, Pabianice, Lask, 
Zdunskawola, Sieradz, Blaſzki, Opatowek, Kaliſch, 
an die preußiſche Linie 
Oſtrowo.—Krotoſchin —eiſſa) mit einer Abzweigung 
von Sieradz, Staree, Lutatow, Wieruſchow (An⸗ 
ſchluß an die Breslau —Warſchauer Eiſenbahn 
Wilhelmsbrück, Kempen, Oels). Zur Erlaugung 
der elektriſchen Kraft ſollen die Flüſſe Weichsel, 
Warthe und Bzura in Anſpruch genommen wer⸗ 


den und die Ausführung des Baues durch den 
Ingenieur Rudnicki erfolgen; außer dem Genann⸗ 


ten find noch mehrere Ingenieure mit Entwürfen 
verſchiedener Pläne beauftragt, jo daß dieſe Vorar— 
beiten in Kürze beendet und bis Ende April oder 
Mai k. J. auch ſchon revidirt und genehmigt ſein 
dürften. Sofern die Genehmigung zum elektri⸗ 
ſchen Betriebe erfolgt, könnte der Perſoneuverkehr 
ſchon 1900 eröffnet werden, wobei freilich vorerſt 
proviſoriſche Brücken über die Flußläufe angenom⸗ 
men find, Die Proſecte werden in der Haupt⸗ 
ſache von dem amtlichen Special-⸗Jngenieur Batu⸗ 
lin geleitet. Aus dieſen intereſſanten Mittheilun⸗ 
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ſeit Jahrzehnten erſtrebten Bahnanſchluß endlich zu 
erreichen. 

— Ende dieſes Monats wird der Motor⸗ 
wagen⸗Verkehr zwiſchen Kaliſch und 
Petrikau wieder aufgenommen, und zwar iſt ein 
neuer Motorwagen in Deſſau gekauft worden, 
welcher höchſt praktiſch und elegant eingerichtet ift, 
Der Fahrpreis wird erſter Klaſſe 5 und zweiter 
Klaſſe 4 Kopeken pro Perſon und Werſt betragen. 

— Einen Ueberblick über die rege Bau⸗ 


thätigkeit in Warſchau geben folgende 
Daten. Seit Beginn dieſes Jahres ſind im 


Ganzen mehr als tauſend Baupläne der Behörde 
zur Beſtätigung eingereicht und 976 davon be⸗ 
ſtätigt worden. In derſelben Zeit ſind außerdem 
429 Bittſchriften um die Erlaubniß zu Umbauten 
an die competente Behörde abgegangen. Neubauten 
werden vorzugsweiſe in der Gegend des Moko⸗ 
tower und Belvedere-Schlagbaums aufgeführt. 

— Im Stellenvermittlungs-Bureau des 
chriſtlichen Lehrervereins dejouriren in die⸗ 
ſer Woche folgende Mitglieder: 

Montag: 

Dienſtag: 


Frau Libiszowska, 
Frl. Rajska, 


Mittwoch: Herr Kokowsti, 
Donnerſtag: „ Tulin, 
Freitag: „ Czajkowski, 
Sonnabend: „ Zakrzewski. 


— Ein Correſpondent des „Rapur Auenn.“ 
aus dem Kreisſtädtchen Rawa entwirft folgendes 
düſtere Sittenbild aus dem Leben der Bauern 
jener Gegend. Eines Morgens arbeiteten in zwei 
an einander grenzenden Gemüſegärten die Bäue⸗ 
rinnen Marianna Kowalska und FJadwiga Kacz⸗ 
marek, und bei der letzteren befand ſich auch ihr 
neunjähriger Sohn Wladyslaw. Im Lauf der 
Unterhaltung, die die beiden Weiber mit einander 
anknüpften, fing die Kowalska an den Knaben 
dafür zu ſchelten, daß er ſchlecht gegen ihre Kin— 
der ſei, und nannte ihn „Sibirnik“. Durch dieſes 
Wort gereizt trat die Mutter für ihren Sohn ein, 
es eutſtand ein heftiger Wortwechſel und ſchließlich 
wurden die beiden Weiber haudgemein. Die Ko 
walska bewältigte ſehr bald -ihre nerin, warf 
fie zu Boden, ſetzte ſich rittlings auf ſie Andi 
an, fie unbarmherzig zu prügeln. Um feiner 
Mutter zu Hülfe zu kommen, ergriff der Kuabe 
eine Schaufel und verſetzte der K. zwei Schläge 
auf den Kopf und Rücken. Sofort ließ das Weib 
ſein Opfer los, die Kaczmarek machte ſich frei 
mit ihrem Sohn nach Hauſe. Die 
andere Frau aber blieb auf dem Rücken liegen, 
bekreuzigte ſich und gab den Geiſt auf. Der Tod 
war die Folge ſchwerer innerer Erſchütterung durch 
den Schlag mit der Schaufel auf den Kopf. 

— Die erſten beiden Vorſtellungen, welche 
Herr Nathan Schwarz veranſtaltete, hatten 
ſich eines ſehr guten Beſuches zu erfreuen und war 
der geräumige Concertſaal namentlich am Freitag 
dicht beſetzt. Herr Schwarz ſowohl, als auch 
Herr Delaunay und Frl. Benita ernteten 
für ihre trefflichen Leiſtungen reichen Beifall. Heute 
Nachmittag 5 Uhr findet die letzte Vorſtellung zu 
ermäßigten Preiſen ſtatt. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Thalia⸗ 
Theatr: Heute Sonntag: „Logen brüder“, 
Schwank, Morgen, Montag: „Das Modell“, 
Operette; 

Victoria⸗Theater: Vorſtellung. 

Heleuenhof: Kaffee ⸗Concert; 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers;“ 

Konzerthaus: im Neftanrant Erſtes 
Concert eines Wiener Sextetts; im Saale: 
Tanzkränzchen. 

Waldſchlößchen: Kaffee -Konzert bei 
freiem Entree, und Tanzkränzcheu. 8 


— Auch ein Mecord, Anläßlich des 
erſten Wiederauftretens von Baumeiſter im Burg⸗ 
theater zu Wien in Leſſing's „Minna von Barn- 
helm“ läßt ſich Hugo Klein im „B. T.“ über 
das Alter der in dieſer Vorſtellung mitwirkenden 
Herren und Damen recht offenherzig aus, was 
man ihm ganz gewiß in der ſchönen Kaiſerſtadt 
an der Donau ſehr, ſehr verübeln wird. Klein 
ſchreibt: „Ich habe eine kleine Zuſammenſtellung 
gemacht von den Lebensjahren der mitwirkenden 
zehn Perſonen, und ich glaube, das Burgtheater 
hat mit dieſer „Minna von Barnhelm“ einen 
Altersrekord errungen, den keine andere deutſche 
Bühne überbieten dürfte. Hier iſt meine kleine 
Rechnung: 


Herr v. Sonnenthal (Tellheim) 64 Jahre, 


Frau Hohenfels (Minna) LA 
Frau Schratt (Franziska) 43 
Herr Lewinsky (Juſt) 63 „ 
Herr Baumeiſter (Paul Werner) n 
Herr Schöne (der Wirth) 62 
Frau Mitterwurzer (Dame in Trauer) 50 „ 
Herr Altmann (Feldjäger) N 
Herr Gimnig (Riccaut) 1 
Herr Kuden (Lohndiener) 62 


11 
Zuſammen 550 Fahr. 
Ich muß bemerken, daß die Alterszahlen auch 
der Damen auf eigenen Angaben der Künſtler be— 
ruhen, wie ſie von lokalen Handbüchern mitgetheilt 
werden. Wollte man genauer prüfen, ſo gäbe es 
vielleicht noch manche Heine Verichtigung mit ab- 
handen gekommenen Jahren. Aber fo, wie die 
Jfffern find, ſtellen ſich auch für jede einzelne der 
mitthätigen Perſönlichkeiten im Durchſchnitt 55 
Jahre heraus, Sonn⸗ und Feiertage, wenn es 
ſein ſoll, mitgerechnet. Giebt es eine zweite deutſche 
Bühne, die mit ähnlich reifer Kunſt aufwarten 
kaun, jo melde ſie ſich! So lange dies aber nicht 


gen des Herrn Oberſten Tieſenhauſen iſt zu erſehen, geſchieht, gebührt dem Burgtheater der Preis.“ — 


daß Kaliſch jetzt mehr denn je Ausſicht 


hat, den [Das iſt bitter, aber wahr! 


guſte 
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Die „Saale⸗Zeitung“ ſchreibt: In der Kreisſynode, 
die in der vergangenen Woche in Eisleben tagte, 
ließ ſich ein Synodale, ein Diakonus, ungefähr fo 
vernehmen: Es ſei an der Zeit, die alten Kirchen⸗ 
ſtrafen wiedereinzuführen. Der Sünder ſolle nicht 
mehr unter den Frommen und Gottesfürchtigen 
ſitzen, der gehöre auf die Sünderbank. In ſeiner 
früheren Stellung (allerdings einem Dorfe an der 
äußerſten Grenze Poſens) ſei das ſo gehandhabt 
worden, und er erinnere ſich noch ſehr wohl, wie 
der Oberförſter längere Zeit auf der Armenſünder⸗ 
bank habe ſitzen müſſen. — Der Vorſitzende der 
Synode gab die Bemerkung ab: „Das gehört nicht hier⸗ 
her, das könnte ja ſehr nett werden!“ 
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Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 10. November. Aus Damaskus 
meldet ein Telegramm: Das Feſtmahl, welches 
die Stadt Damaskus heute Abend in den Räumen 
des Stadthauſes zu Ehren des deutſchen Kaiſer— 
paares veranſtaltete, nahm einen glänzenden Ver⸗ 
lauf. Der Feſtſaal war mit koſtbaren orien⸗ 
taliſchen Stoffen geſchmückt, die Tiſche mit werth⸗ 
vollen Tafelgeräthen geziert. Gegen Ende der 
Tafel erſchien der Ulema der Stadt Damaskus, 
Scheich Abdullah Effendi und pries in einer 
längeren Anſprache den Deutſchen Kaiſer und 
das Deutſche Reich. Durch ſeinen Beſuch habe 
Kaiſer Wilhelm ſich nicht nur die Dankbarkeit 
der Ottomanen, ſondern auch die begeiſterte Liebe 
von dreihundert Millionen Mohamedanern er⸗ 
worben, welche zu dem Khalifen 
geiſtigen Oberhaupt emporblickten. 
den Beſuch des Deutſchen Kaiſers erflehe Damas-. 
kus den reichſten Segen des Himmels über den 
ruhmvollen Deutſchen Kaiſer, über das große 
Deutſche Reich und über alle Deutſchen. 

Der Kaiſer erwiderte Folgendes: 

„Angeſichts der Huldiguz 
zu Theil gezag rden 
1 * 


fen, die Uns hier 
ö, iſt es Mir ein Bedürfniß, 
Rämen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und 
in Meinem Namen für den Empfang zu danken, 
für Alles, was 
Uns entgegengetreten iſt, vor Allem zu danken 
für den herrlichen Empfang in der Stadt Damas⸗ 
kus. Tief ergriffen von dieſem überwältigenden 
Schauſpiel, zu gleicher Zeit bewegt von dem 
Gedanken, an der Stelle zu ſtehen, 


— Luſtiges von einer Kreisſynode. 


als zu ihrem 
Glücklich über 


| 
| 


Petersburg, 11. November. Angefichts 
der bevorſtehenden Einführung einer neuen Indu⸗ 
ſtrieſtener, welche nicht nur vom Reingewinn, ſon⸗ 
dern auch vom Grundcapital der Actiengeſellſchaf— 
ten erhoben werden ſoll, verlangte dem Vernehmen 
nach das Finanzminiſterium von den ausländiſchen 
Geſellſchaften, welche nach Rußland Geſchäfte 
machen, die Angabe des Capitals, welche für dieſe 
Geſchäfte beſtimmt iſt. Von denjenigen auslän⸗ 
diſchen Geſellſchaften, welche in Rußland neu con⸗ 
ceſſionirt werden, ſoll das Gleiche verlangt werden. 


Petersburg, 11. November. Die Rede 
Salisburys in der Guildhall hat hier keinen be⸗ 
ruhigenden Eindruck gemacht. Die ⸗Hosoern- 


jagen, die Rede ſei der Ausdruck der ganzen öffent⸗ 
lichen Meinung der Engländer, welche durchaus 


nicht vollauf befriedigt ſeien über die Abtretung 
Faſchodas und nach mehr ſtrebe. Die Rede 


Salisburys gleiche einer erſten Verwarnung an 
alle Mächte, die nicht geſonnen ſeien, den eng- 
liſchen Prätenſionen blind zuzuſtimmen. Die 
„Petersburger Zeitung“ ſagt, die egyptiſche Frage 
ſei für unabſehbare Zeit entſchieden, nicht nach 
Verabredung der Betheiligten, ſondern durch den 
Machtſpruch Englands. Wie Hohnlachen klinge 
die Begründung der fortgeſetzten Rüſtungen ange⸗ 
ſichts des begeiſterten Lobes des Friedensmaui— 
feſtes des Zaren. Aehnlich äußern ſich die andern 
Reſidenblätter. 

Wien, 11. November. In 
galiziſchen Bezirken Ae bnahmezuſtand auf- 
worden; er bleibt jetzt nur noch 


* 


Bezirken aufrecht, in denen das gerichtliche Ver⸗ 


in allen Städten dieſes Landes 


wo einer 


der ritterlichſten Herrſcher aller Zeiten, der große 


Sultan Saladin geweilt hat, ein Ritter ohne 
Furcht und Tadel, der oft ſeine Gegner die 
rechte Art des Ritterthums lehren mußte, ergreife 
Ich mit Freuden die Gelegenheit, vor allen 
Dingen Sr. Majeſtät dem Sultan Abdul 
Hamid zu danken für Seine Gaſtfreundſchaft. 
Möge Seine Majeſtät der Sultan und mögen 
die 300 Millionen Mohamedaner, welche auf 
der Erde zerſtreut lebend in ihm ihren Khalifen 
verehren, deſſen verſichert ſein, daß zu allen 
Zeiten der Deutſche Kaiſer ihr Freund ſein wird. 
Ich trinke auf das Wohl Sr. Majeſtät des 
Sultans Abdul Hamid.“ 

Die Rede des Kaiſers wurde mit ſtürmiſchem 
Beifall aufgenommen. Der Beifall pflanzte 
ſich auf den Platz vor dem Rathhauſe fort, 
auf dem die Bevölkerung der Stadt auf- und 
niederwogte. Abends war Damaskus prachtvoll 
illuminirt. 

Ein Telegramm aus Damaskus vom 9. d. 
M. meldet: Kaiſer Wilhelm und Kaiſerin Au⸗ 
Victoria unternahmen heute Vormittag 
einen Ausritt nach einem Ausſichtspunkt in den 
Bergen, woſelbſt Erfriſchungen eingenommen wur⸗ 
den. Der Kaiſer ritt am Nachmittag noch ein⸗ 
mal nach dem Ausſichtspunkt, während die 
Kaiſerin eine Fahrt durch die Bazare und 
um die Mauern der Citadelle unternahm. Das 
Kaiſerpaar gedenkt morgen nach Baalbek zu 
reiſen. 


Paris, 10. November. „Matin“ behauptet, 
in einer geſtern ſtattgehabten Konferenz der Admi⸗ 
rale ſeien wichtige Beſchlüſſe in betreff eines 
Seckriegsplans gefaßt worden. Bereits morgen 
würden 30 Reſerveſchiffe ſegelfertig gemacht. 


Paris, 10. November. Dem „Echo de 
Paris“ zufolge finden zur Zeit Verſuche mit neuem 
Geſchoſſen von großer Durchſchlagskraft ſtatt. Die 
Geſchoſſe ſollen für neue Feldgeſchütze Verwendung 
finden. 


— — 


Telegramme. 


Petersburg, 11. November. Eine Mit⸗ 
theilung des „Ilpas. Born.“ berichtet ausführlich 
über die Maßnahmen, welche die unter der Leitung 
des Prinzen von Oldenburg ſtehende Antipeſtcom⸗ 
miſſion in Samarkand und den angrenzenden Ge— 
bieten getroffen hat. Ferner wird mitgetheilt, daß 
in Anſob von 357 Einwohnern bis zum 15. 
Oktober 219 an Beulenpeſt geſtorben waren und 
daß in der Zeit vom 15. Oktober bis zum 2. 
November 14 Perſonen geſtorben und 19 erkrankt 
ſind. Am 2. November waren in Anſob noch 14 
Peſtkranke; an den beiden folgenden Tagen waren 
keine neuen Erkrankungen zu verzeichnen. In den 
benachbarten Anſiedelungen und den anderen Ort⸗ 
ſchaften des Gebietes von Samarkand und Bu⸗ 
chara find überhaupt keine Peſtfälle 
men. 


vorgekom⸗ 


ſchwaders ſowie 


fahren wegen der ſeinerzeit erfolgten Ausſchreitun⸗ 
tungen noch anhängig iſt. 

Pra g, 11. November. Infolge der Ereig⸗ 
niſſe des Duelles Gniewosz⸗Wolf fanden hier in 
den Straßen Demonſtrationen ſtatt. Ein iſchechi⸗ 
ſcher Pöbelhaufe zog über den Graben zum deut⸗ 
ſchen Caſino und brach vor demſelben in Percat⸗ 
rufe aus. Dann zog der Haufe wieder nach dem 


Graben, kehrte aber wiederum vor das deutſche 
Caſino zurück, wo er abermals Pereatrufe aus⸗ 


ſtieß. Erſt nach einſtündiger Dauer der Demou— 
ſtrationen wurden die Nuheftörer von der berit⸗ 
tenen Sicherheitswache auseinandergetrieben. 

Paris, 11. November. Die Regierung in 
Madrid muß neue Ermuthigung erhalten haben, 
in der Philippinenfrage ſich nicht vorſchnell nach⸗ 
giebig zu zeigen. Sagaſta will es auf ein formel⸗ 
les Ultimatum der Vereinigten Staaten ankommen 
laſſen. Er iſt von der Zuverſicht geleitet, das Prin⸗ 
cip der Oberhoheit Spaniens über die Philippinen 
werde wenigſtens bei zwei Großmächten kräftige 
Unterſtützung finden. 

Paris, 11. November. Die Conferenz, 
an welcher unter dem Vorſitze Lockroy's die Com⸗ 
mandanten des Nord⸗ und des Mittelmeer-Ge⸗ 
die Seepräfecten theilgenommen 
haben, hat ſich dem „Temps“ zufolge mit der Prü⸗ 


fung von Maßnahmen beſchüftigt, die im Hinblick 


auf die äußere politiſche Situation zu ergreifen 
ſeien. 

Paris, 11. November. Die militärgericht⸗ 
liche Unterſuchung gegen Picquart wird, wie es 
jetzt heißt, neueſten Nachrichten zufolge erſt in 14 
Tagen abgeſchloſſen werden; bis dahin wird Labori 
nicht zu ihm gelaſſen. 

Paris, 11. November. Die Papierſorte 
des confiscirten Eſterhazy-Briefes ſtammt gleich 
der Papierſorte des Bordereaus, wie es heißt, aus 
dem militäriſch⸗geographiſchen Inſtitute. Aus dem 
Texte des confiscirten, vom September 1894 
datirten Eſterhazyſchen Briefes citirt man folgende 
Stelle: „Ich begebe mich ins Lager von Chälons, 
bei meiner Rückkehr werde ich alles begleichen.“ 
Heute ſoll eine Hausſuchung bei jenem Agenten 
ſtattgefunden haben, welcher 1894 das Bordereau 
einlieferte. Für die Unterſuchung ſcheint es wich⸗ 
tig, feſtzuſtellen, ob Henry das Bordereau direkt vom 
Agenten empfing oder von einem Vorgeſetzten in 
Empfang nahm. Wäre Letzteres der Fall, dann hätte 
Henry eine unwahre Angabe gemacht, und die mehr⸗ 
fach aufgeworfene Frage, warum er das Vordereau 
nicht ſofort verſchwinden ließ, da er doch auf 
den erſten Blick die Schriftzüge ſeines Freundes 
Eszterhazy erkennen mußte, fände ihre Antwort: 
„Weil ein Vorgeſetzter die Exiſtenz des Borde⸗ 
reaus kannte.“ Die Copie einer enttifferten 
Depeſche Panizzardis aus der Zeit nach Dreyfus' 
Verhaftung befindet ſich im Beſitze der Regierung. 
Der Text lautet: „Ein Offizier verhaftet, nicht 
der Unſere.“ — Die gegen Eszterhazy eingeleitete 
Unterſuchung wegen Betruges, zum Schaden ſeines 


nike Por. 
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Tageblatt. 


Vetters Chriſtian hat zur nothwendigen Folge, 
daß ein Auslieferungsbegehren an England ge⸗ 
richtet wird. 

Konſtantinopel, 11. November, Auf 
der Pforte herrſcht Erbitterung über die Aus⸗ 
weiſung Schakir Paſchas, des Bruders des früheren 

kretiſchen Gouverneurs, von der Juſel durch die 
Admirale. Die Pforte theilte dem Berliner und 
Wiener Kabinet mit, daß ſie officiellen Proteſt 
erheben werde, ſobald die vier Kretamächte ihr die 
Ernennung des Prinzen 
von Kreta notificiren würden. 
ausgeſchloſſen, daß Prinz Georg hierher komme 
und den Juveſtiturfirman Sultan erhalte. 
In den Kreiſen der Pforte nennt man als zu⸗ 


Georg zum Gouverneur 
Danach ſcheint 


vom 


künftigen Großvezir den Gouverneur von Adria⸗ 
nopel, Arif Paſcha. 
| Der franzöſiſche Botſchafter Cambon verläßt 
heute Konſtantinopel. 

Athen, 11. November. Das neue Mini⸗ 
ſterium iſt folgendermaßen zuſammengeſetzt: Präſi⸗ 
dium und Aeußeres; Zaimis (wie bisher). Krieg: 

Oberſt Korpas (bisher Inneres). Marine: Kapi⸗ 
tän Miaulis (wie bisher). Inneres: Triantafilacos 
Juſtiz, proviſoriſcher Unterricht und Cultus ! 
Monferatos. Finanzen: Negris. Die letzteren drei 
treten neu in das Cabinet ein. 

Baalbek, 11. November. Großartig und 
gleich enthuſiaſtiſch wie in Damaskus war auch 
hier der empfang des Kaiſerpaares. Eine Stunde 
vor Baalbek erwarteten 500 Beduinen mit ‚eines 
nen und deutſchen Fahnen und berittene Araber 
die hohen Herrſchaften und gaben ihnen das Ge- 
leit bis zur Stadt, wo bei einer großen Ehren⸗ 
pforte die Behörden die Geiſtlichkeit zum 

Empfang aufgeſiellt waren. Das Zeltlager des 
Kaiſers iſt inmitten der herrlichen 
Sonnentempels aufgeſchlagen, welche Abends bes 
galiſch beleuchtet werden. Morgen Vormittag kehrt 
das Kaiſerpaar nach Beirut zurück. 
giebt es ſich alsbald an Vord zur Rückreiſe nach 
in Brunsbüttel, 


und 


Ruinen des 


Von dort be⸗ 


Deutſchland, wo es, und 
etwa am 27. November eintreffen wird. 


zwar 


Angekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herren: Bruch aus Aachen, Richter 
aus Riga, Roſenbaum aus Nürnberg, Sporket aus 
Bialyſtok, Wang und Hoffmeiſter aus Coburg, Flader 
aus Johſtadt, Lewi aus Warſchau, Lang aus Bremen, 
Legros und Demoulin aus Rheims. 
| Hotel Vietoria. Herren: Indych, Jaſinski und 
Hopenberg aus Warſchau, Schmetzer aus Jöhſtadt, Domi. 
nik aus Wloclawek, Landa aus Waſilkowsk, Dobrzunski 
aus Zawiercie, Claſſen aus Aachen, Ogly⸗Mechmed Ali⸗ 
Jup aus Grodno. 
| Hotel Manntenffel. Herren: Seidemann, Golda, 
Zuckerſüß, Rittenhauſen und Lubiniewski aus Warſchau. 

Hoter de Pologne. Herren: Zweigbaum und 
Zelichowski aus Warſchau, Wenorowski aus Slupiec. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


) 
Glukowski aus Ruda Guzowska, Michalowski 
| aus Brezin, Spiro aus Kowno, Wallerſtein aus 

Dwinsk, Reicher aus Klewa, Opalion aus Rawa, 

Zeillod aus Odeſſa, Bialski aus Bielgorod, Sturm 

aus Kielce, Grünow aus Breſt⸗Litewsk, Sturm 

aus Warſchau, Müller aus Petersburg, Commerz⸗ 
bank aus Perich, Friedrich aus Wladikawkas, 
Wynne aus Odeſſa, Opalion aus Rawa, Schifer 
aus Slawuta, Lodz aus Kiew, Widzewska 92 aus 

Warſchau, Reicher aus Kiew, Grünmann aus Breſt⸗ 

Litewsk, Zeingold aus Odeſſa, Frommer aus 

Szezekocin. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine eutſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 

| 


Wir erfüllen hiermit die 


gu e ſu hen. 


halten. 


— een, 8 


Nachruf. 


traurig: 
glieder von dem am Sonnabend, den 12. November fiüh 10 Uhr erfolgten 
Ableben unſere 8 langjährigen Mitgliedes, Herrn 


Berthold Döring 


gezlemend in Kenn tulß zu ſetzen und fie um recht zahlreiche Betheill⸗ 
gung bei der am Montag Nachmittag 2 Uhr ſtatifindenden Beerdigung 


Wir werden das Andenken der Verſtorbenen immer in Ehren 


Der Porſtand des Radzer 
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auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 

auf Berlin zu 46,27½ für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. . 
auf Amſterdant zu 78,35 für 100 Holl, Gul 
auf Wien zu 78,70 für 100 öfter. Guld. 
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Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 9 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Fr 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 
Holl. Gulden. f 
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Die Staatsbank wechselt Kreditbillae g 
Goldmünze um in unbeſchräuktenr Sem 
Rubel = ½ Imperial, enthält 17,424 
Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden v 
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Imperiale aus den Jahren 1886 


5 — 1896 A zu 15 N. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 
Halbimperigle aus den Jahren N 
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Pflicht, unsere Vereins mit 
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Münnre-Gefang-Wereins, 
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Lodzer Tageblatt 


=. 


Die Roſe von Jericho. 
en Märchen von H., A. Revel. 


Wie ein zitterndes Gewebe und Gewoge fein- 
ein Silber⸗ und Goldfäden lag es über den end⸗ 


m Sandmeeren des Wüſtenlandes, das in gelb⸗ 


rothen Sandhügeln, ſich immer wieder verfla⸗ 
end, die ganze Erde zu bedecken ſchien. Die 
Sonne brannte in blendendem Licht, alles verfen- 
nd, was ihrem mächtigen Strahl erreichbar war. 
Ind doch war dies noch nicht die Sahara, Sondern 


fur ein einſamer, breiter Wüſtenſtrich, der das 


ſtuchtbare Thal des Niles durchquerte. Sobald 
man die höchſten dieſer ſich ewig gleichenden Sand⸗ 
berge beſtiegen, ſah man tief unten, da ſich die Hügel 
in ſanften Abhängen ſenkten, den egyptiſchen Frucht⸗ 
ſtrom in feinem rieſigen Bett, geräuſchlos und 
majeſtätiſch ſeine breiten, gelben Fluthen gegen 
Norden rollend, ſeinen Spiegel ab und zu von 
dichten Schilfinſeln unterbrochen, um Unterſchlupf 
und Raſt zu gewähren den Thieren des Stromes. 
Doch an den beiden Ufern Sand, — Sand — 
ſo weit das Auge reichte: Sand. 

Doch nein, dort, wo der Strom in einem 
Knie nach Oſten bog, da buchteten ſich die Berge 
us zu einem neuen Thal im Thale, das in den 
Strom ſelbſt ausmündete. Uud darin, gleich einer 
Tuſchung des ſtaunenden Auges, ein mächtiger 
Steindau, regelmäßig gethürmt, einen rieſigen 
Raum beherrſchend, umgeben von vielbogigen 
Außenhallen, kleineren Gebäuden im Junern der 
dicken Marmormauern, überragt von einem ſempel⸗ 
artigen Hochbau im Stile der Akropolis, während 
die emporführenden Stuſen der weithinſichbaren 
koloſſalen Freiſreppe beiderſeitig rothe Sphinxe 
einſäumten. Breite, wogende Noſengärten zogen 
ſich allmahlich abwärts dem Strome zu, deu ein 
breites Goldgeländer von der Beſitzung trennte 
und durch hohen, marmornen Uſerbau hinderte, feine 
gelben, ſchlammigen Lehmwogen über dies Blumen⸗ 
paradies zu wälzen. 


| 


Mit laugſamem Schritt ſtieg eine hohe, kalt 


ſtolze Geſtalt die Treppe des Schloſſes hernieder, 
mit finſteren Blicken die Pracht der Natur über: 
ſehend. Ihre Rechte umwand eine vielfach geſchlun⸗ 


gene Goldkette, an der, fo kalt, fo ſtolz wie feine . 
Herrin, ein Löwe ſchritt, ab und zu leiſe brummend 


die ernſte Frau betrachtend. 
Freund geblieben, ſeitdem man ſie und ihren 
Vater aus Memphis verbannt, wo blutiger Zwiſt 


Es war ihr einziger 


ſich erhoben zwiſchen den beiden Vatersbrüdern, die 


beide ſie freien wollten, ſie alle dem Königshauſe 
entſproſſen. Doch der jüngere ſchlug den älteren 


mit menchelnder Kauft, und Bent⸗ha⸗tert weigerte | 


dem Mörder ihre Hand, da ſie noch für keinen 
Mann Liebe empfunden, — da ſie nur das reizte, 
was ihr unerreichbar ſchien. So lebten ſie ver⸗ 
bannt, ihr Vater und fie und der Löwe, ungezähl⸗ 


tes Geſinde mit ſich führend, ſich umgebend mit 


Schaaren von Künſtlern, Bildhauern und Schau⸗ 
ſpielern; ſelbſt Gladiatoren kämpften in der kleinen 
Arena der Burg, um das müde, ſtreuge Auge der 
Herrin zum Leuchten zu bringen. Was mannbar 
war, muthpoll, verbunden mit Gefahren, befriedigte 
und reizte fie. Und doch barg fie dabei ein oft 
ſchwärmeriſches, weiches Gemüth, das ſich nach 
etwas Unbekanntem ſehnte, — nach etwas, das in 
unerreichbaren Sphären lag, etwas, das über ihr 
ſtehen mußte. Was es war, konnte ſie ſelbſt nicht 
denken. Schon längſt war ſie zur Jungfrau heran⸗ 
gewachſen; mit ihr waren die Gefühle des Wei⸗ 
bes erwacht, das ſich nach Kraft, nach einem Be⸗ 


müthig nahte als der Herrſcherin, der Gebieterin. 
So blieb Berinjon, der Löwe, ihr einziger Kame⸗ 
rad, der fie verſtand, dep Auge fie anzog und doch 
wieder erſchauern ließ, deſſen Wildheit ſtetg im 
Zaume zu halten ihr Aureizung bot. Ihre Blicke 
verſtanden ſich wie mit magnetiſchem Zauber, und 
ſie theilten gemeinſam Liebe und Abneigung gegen 
jeden Dritten. 

Wohl eine Stunde entfernt von der Burg 
in einer Quermulde der Wüſtenberge lag die Ko⸗ 
lone der Arbeiter, elende Nilſchlammhütten, mit 
Schilfwerk bedeckt, wo die Unreinen wohnten, 
Bauleute, Schiffer, Gärtner, Handwerker, die nur 


zu früher Morgenſtunde das Schloß betreten durf⸗ 


ten. Dorthin ging ſie oft, helfend, wo es nofh 
that. Der Hilfsbedürftige ſtellte dann einen Thon⸗ 
krug vor die Schwelle, und niemals ging Bent⸗ 
ha⸗tert an dieſen Hütten vorüber, ohne hilfreich 
zu ſpenden. Doch ſie duldete es nicht, daß man 
ſie auf offenem Wege anſprach. Vor mehreren 
Jahren war es geſchehen, daß der Löwe einen Un⸗ 
gehorſamen zerriſſen — und ſeitdem ſchritt fie un⸗ 
behelligt durch dad Dorf. 

Doch heute ſollte es anders ſein. Schon von 


darauf im Garten ſah, kniete er vor ſie hin und 


„Keunſt Du nicht mein Verbot, mir 
am Wege zu begegnen? Deinen Ungehor⸗ 


ſam hätteſt Du bald mit Deinem Leben gebüßt.“ 

„Ich begehrte es ſo“, antwortete trotzig der 
Jüngling, „doch mein Schickſal hatte meine Todes⸗ 
ſtunde noch nicht gewollt.“ 

„Und weshalb ſuchteſt Du den Tod in un⸗ 
männlicher Schwachheit?“ 

„Weil Du mich unmännlich, ſchimpflich, 
ſchmachvoll behandelſt, Bent⸗ha⸗tert, indem Du 
mich unter die Unreinen verſtößt.“ 

Der Löwe blickte verwundert auf den tief Er⸗ 
regten, deſſen Stimme ihm in feiner Herrin Gegen: 
wart zu unpaſſend laut erklang. Doch Bent⸗ha⸗ 
tert ſchwieg. 

„Als Freien, nicht als Sklaven, ließeſt Du 
mich meine Heimath Paläſtina verlaſſen, die Schiffe 
zu bauen, auf daß Dir fie fahreſt. Nicht mit 
Geld allein iſt es abgethan? Dein Lohn ſei auch 
menſchliche Behandlung. Ich bin Meuſch wie Du. 
Wenn die Andern ſchweigen, daß wir von Deinem 
Garten ausgeſchloſſen ſind, der für Tauſende reichte, 
ohne daß je Dich einer ſtörte, — daß keiner ſeine 
elende, lichtloſe Schilfhütte mit einer Roſe ſchmücken 
darf, die er in Deinem Blumen meer gebrochen, jo 
ſchweigen fie eben aus Feigheit, an dieſem Jam⸗ 
merleben hängend. Was denn haſt Du von Deinen 
Schätzen, die Niemand, niemand beglücken, nicht 
einmal Dich ſelbſt? Unzufrieden nennt man 
Dich, ſteis Dich nach Größerem, Unerreichbarem 
ſehnend, bis Dein Eigenſiun an einer Kleinigkeit 
wird haften bleiben, an der Du dann zerſchellſt. 
Unfriede ichaffit Du Dir ſelpſt und den Andern. 
Dies Scheinleben will ich nicht leben, und ſo ſucht' 
ich den Tod, da ich machtlos bin gegen Deine un⸗ 
verdiente Grüße.“ Und in wildem Zorne warf er 
ſich neben Beriajon nieder, ſein Geſicht weinend 
in deſſen Mähne vergrabend. Der Löwe leckte leiſe 
ſeine Hand. 

Wie erwachend blickte Bent⸗ha⸗tert auf dieſen 
bitteren Schmäher, der ihr fo ungewohute 
Sprache ſprach. Langſam fragte fie mit halbem Tone: 

„Was alſo willſt Du, Jajmir 2“ 

„Freiheit, Freiheit — ein Loos eines Menſchen 
würdig, — nicht verdrängt, verſtoßen unter den 
Ausſatz, da Gott mich nicht in eines Herrſchers 
Wiege gelegt!“ 

„Was ſoll ich Dir bieten!“ fragte fie wie im 
Traume. 

„Gieb mir eine Hütte, nicht beſſer als die 
der Anderen; gieb mir ein Stück Erde, wo ich 
bauen kann, nicht nur Sand, Sand und wieder 


nur fruchtloſen Sand, und laß mich frei in Deinen ! 


Gärten wandeln und nimm mir alles, wenn ich 
Dein Gebot verletze, Deine Güte mißbrauche.“ — 

Und Bent⸗ha⸗tert ging. Schweigend, geſenk⸗ 
ten Hauptes folgte ihr Beriajon, ſtets ihre zarte 
Hand wie in einer Bitte ſtreifend. Der Mond 
ſtand längſt in beiſpielloſer Pracht am Zenith, 
und noch immer lehnte Jajmir an die einſame Palme. 

Als ſie des Gartens vielverſchlungne Wege 
betrat, umfingen fie die berauſchenden Düfte 
der Blumen; doch widerlich war ihr dies Düftege⸗ 
woge, und raſch eilte ſie die Treppe empor. Ein 
Ibis ſtand an einem Marmorbecken und klapperte 
ihr ſchlaftrunken den Abendgruß zu. 

Wenige Tage ſpäter hatte Jajmir auf der 
anderen Seite des Palaſtes, in deſſen nächſter 
Nähe, ein kleines Steinhaus, ein Fleckchen Erde, 
wo er bauen durfte. Als er die Fürſtin bald 


dankte ihr wortlos, des Gewandes Purpurſaum 


küſſend. 


Es war das einzige Mal, daß ſie ihm 


| begegnete, und doch wußte fie, daß er oft des Gar⸗ 
ſiegtwerden ſehnte und alles verachtete, was ihr de⸗ 


tens balſamiſche Lüfte genoß. Beriajon, der ſich 
von dem Chriſten unwillkürlich angezogen fühlte, 
brachte manche Stunde bei ihm zu, ihn aufmerk⸗ 
ſam betrachtend, wenn er Schiffe baute und Ruder 
ſchnitzte. 

Doch für das Geſinde der Prinzeſſin began⸗ 
nen ſchwere Tage. Unerträglich waren ihre Launen, 


E grauſam, voll wilder Willkür ihr Wünſchen 
und Wollen, und alles zitterte vor ihr, — mehr 


| Arme gliederte, ſich gegenſeitig faſſend und 


| 


ferne ſah fie einen Mann wartend an eine einfame 


Palme lehnen. Beriaſon legte ſich ſchon flach auf 
die Erde, den Kopf lauernd in den Sand gedrückt, 
mit ſeinem Schmweife kleine Staubwolken aufpeit⸗ 
ſchend, als Bent⸗ha⸗tert in ihm den N Chri⸗ 
ſten Jajmir erkannte, den, den fie. unlängſt in der 
Arena begnadigt und der nur die Gondel der Prin⸗ 
zeſſin zu führen pflegte. Unwillkürlich, einer aber⸗ 
maligen, mitleidigen Regung folgend, griff ſie 
mit ſtarker Hand in das Kektenband des Löwen, 
der eben losſtürzen wollte. Doch ihre Hand, ſonſt 
ſo kräftig, erwies ſich zu ſchwach, und Beriajon 
ſtürzte mit Wuthgeheul auf den Waffenloſen. 
Bent⸗ha⸗tert war es, als ob ſich ein Schleier vor 
ihr Auge legte, wie ein ſchmerzlicher Riß ging 
es durch ihr Juneres; doch fruchtlos verhallte 
ihr bangender Ruf. Voll Entſetzen eilte fie jener 
Palme zu, erwartend, den Chriſten zerfleiſcht zu 
finden; doch ihr Auge glaubte an eine Täuſchung, 
als ſie Beriajon ſchmeichelnd zu Jajmirs Füßen 
fand, mit wohlwollendem Brummen ſein mächtiges 
* Haupt an feine Kniee ſchmiegend. Elin worwurfs⸗ 
voller und freudiger Blick zuckte unter ihren langen, 
schwarzen 1 Aem Chriſten entgegen, der, 
finfter vor ſich blickend, dem Löwen die Mähne 
kraute. Und Bent⸗ha⸗tert hub an: 


denn je. Nichts mehr genügte ihr, vor allem 


hatte ſie Widerwillen, alles erregte ihren Zorn und ' 


Unwillen, und ſelbſt der Löwe ſchien ihr entfrem⸗ 
det zu ſein. 
Preis ſich ſelbſt zu betäuben und, da ſie nicht 
glücklich, die Anderen ebenfalls glücklos zu machen. 

So fand fie eines Tages Beriajon auf der 
Freitreppe liegend und mit einem ihr unbekaun⸗ 


ten Etwas ſpielend. Es glich einem vertrockne⸗ 


ten Holzſtiele, der ſich in mehrere ſpinnenartige 


einen 
luftigen Kelch bildend. 
die Hand und verfuchte die Holzarme zu öffnen, 
doch ihr Mühen war umſonſt, die dürren, braunen, 
häßlichen Holzſtiele blieben elfenfeſt ineinander 
verſchlungen. Den nächſten Tag brachte der Löwe 
ein gleiches Spielzeug mit nach Haus, 
die folgenden Tage. Begierig, zu erfahren, 
er dies fände, folgte ſie ihm eines Abends 
Jajmirs Hüfte und wunderte ſich, ihr 
Thier mit dieſem fonderbaren Spielzeug aus 
heraustreten zu ſehen. 


mo 
nach 


Eben trat ihr Iajmir ent⸗ 


gegen. Voll ungeduldiger Neugier fragte ſie ihn, 


was denn dies für ein Spielzeug ſei. Doch Iajmir 


von Jericho.“ 

„Eine Roſe! fragte fie erſtaunt. „Das iſt doch 
ein dürrer Zweig und keine Roſe.“ 

„Doch, Fürſtin. Willſt Du fie am Stamme 
ſehen, ſo folge mir. 

Willig folgte ihm Bent⸗ha⸗tert, die ihn dann 
an ihrer Seite gehen hieß. — Nicht fern von 
ſeiner Hütte, weiter nach dem Innern der Wüſte, 
erhob ſich plötzlich vor ihren Blicken ein weiter 
Wald dichter, koralleurarlig verzweigter Stämme, 
ohne Blatt, ahne Blume, blos braunes, ſchlankes, 
duürres Holz, gleichend einem Wald abgeſtorbener 
Bäume, deren Blattfaſern ſelbſt wieder zu Holz 
geworden. Jeder Stamm ähnelte im Großen den 
kleinen Spiegelzeugen Beriajons, deren eine Menge 
jeder im Innern ſeiner geſchloſleuen. Jaugar 


Es war, als ſuchte fie um jeden 


Bent⸗ha⸗tert nahm es in 


und auch 


königliches 
ihr 


lächelte ob ihrer Unwiſſenheik und kündete ihr!! 
„Das iſt die Blume meiner Heimath, die Roſe 


geſtorbene Welt für ſich, ſchlank nach oben ragend, 
mächtige Zwiſcheräume zwiſchen ihren einzelnen 
Stämmen laſſend. Es war ein furchtbarer 
Eindruck, den Bent⸗ha⸗tert empfing beim Anblick 
dieſes todten Geäſts, das doch Natur war und 
doch wieder keine. Dazu der Hintergrund der in 
gleichem Braungelb dämmernden Wüſte ließ 
Schauer um Schauer durch den zarten Körper des 
jungen Weibes zittern. Was blutige, von wilden 
Beſtien zerfetzte Leichname bei ihr nicht zu er 
regen vermochten, hatte hier der Anblick der Natur 
in ihrer furchtbaren Nacktheit bewirkt. Hohl 
| kniſterte es in den Stämmen, als fie durch die 


Net Da ftanden fie kalt, regungslos, eine ab⸗ 


Wirrſal von Holzarmen ſchritten, alle krampfhaft 
zu einem hohlen Kelch geſchloſſen, der troſtlos 
gegen Himmel rang. 

„Sind dies alles lebende Pflanzen? 

„Gewiß, Fürſtin. Dies iſt der Garten meiner 
Roſen.“ 

Pfui, wie häßlich! Oeffnen 
Spinnenarme niemals?“ 

„Gewiß thun ſie es. Dann iſt der ganze 
leere Raum, durch den wir ſchreiten, ausgefüllt 
mit den Zweigen dieſer Pflanze, in unbeſchreibli— 
chem Gewirr ihre Arme zwiſchen die der Nach: 
barin werfend, ſo daß ein unentwirrbares Netz 
entſteht, das jedem Lebenden den Tod bringt.“ 
Den Tod?“ wiederholte erſchauernd 
Egy pterin. 


ſich denn dieſe 


die 


daß ſich ein Jüngling in einem ſolchen Walde 
verirrte. Des Morgens fand man ihn als Leiche, 
erdroſſelt von den rieſenſtarken Armen dieſer Holzs 
cacteen, 
gegen die übergewaltige Triebkraft der Natur in die 
ſem nackten Baume.“ 

„Wann öffnen fie ihre Arme?“ 

„Das weiß niemand zu künden. Gewaltſam 
ſie zu öffnen, iſt unmöglich; man erreicht höch⸗ 
ſtens, daß die Blumenäſte brechen und abfallen. 
Ju ihrer Kelchesmitte ſoll eine kleine Blume von 
blauer Farbe blühen, von wunderbarem Duft be— 
ſeelt; doch dieſe hat noch niemand geſehen. Jeder 
Baum birgt nur eine ſolche Roſe ganz in ihrer 
verwirrenden Arme Mitte; doch dahin gelangt 
keiner, außer wenn fie ſich alle ganz weit öffnen 
würden. Das aber ſoll nie geſchehen.“ 

Un merklich begann ihr Buſen ſich ſchneller 
zu heben, und ſehnſüchtigen und leuchtenden 
Blickes ſah ſie in das Chaos todter Aſtſäulen. 

„Wie kommt es, daß man ſie Jericho roſe 
neunt?“ 

„Darüber geht eine Legende in meiner Heiz 
math. Als Chriſtus, der Herr, feinen Leidensweg 
| nach Golgatha ging, ſchrie einer der Phariſäer: 
„Geißelt ihn mit Roſen, nicht mit Hanf; ein 

Opferthier wird zum Tode geſchigückt !“ Und fo 


vertheilte er üppige Roſenſtengel unter die Menge, 


die nun begaun, den Herrn damit zu peitſchen, 
ſodaß ſeine Haut von den Dornen zerriſſen wurde. 
— Als der Phariſäer dann heimkehrte nach Jericho, 
war fein Roſengarten verſchwunden; dafür ſtand 
ein Gewirr dieſer todten Stämme hinter dem 


Hauſe. Ju ſelbiger Nacht erwürgten ihn die 
Holzarme dieſer Baumart. Und ſeitdem ward 


| der Baum heilig und benannt: die Roſe von 
Jericho.“ 
| Bent⸗ha⸗tert blickte forſchend in die ächzenden, 
knackenden Zwweige. 
| Die Sonne ſank. 
„Weshalb verpflanzteſt Du die Roſe hierher 
neben meinen Garten?“ 
| „Auf daß ich vor Hochmuth bewahrt werde 
und vor Uebermuth,“ ſagte Jajmir langſam, feiner 
Begleiterin tief ins Auge blickend. „Doch eilen 
wir, es wird Nacht, und nicht mehr geheuer iſt's, 
| an dieſer Stelle zu weilen.“ 
ihm den Befehl, ihr jeden Morgen eine ſolche Roſe 
zu bringen. 
Und dies geſchah von jetzt an Tag für Tag. 
Nichts mehr hatte für Bent⸗ha⸗tert Reiz und 
Jutereſſe als die Jerichoroſe. Stundenlang ſaß 
ſie vor ihr, ſie betrachtend, betaſtend und nach allen 
Seiten wendend, verſuchend, fie zu öffnen — doch 
umſonſt! Sie blieb verſchloſſen. Weinen konnte 
fie vor Jugrimm und heißem Zorn, daß ihr dieſe 
kleine Pflanze widerſtaud, da doch ſonſt alles ihr 
zu Willen war. Selbſt auf ihren Spaziergängen 


nahm ſie die Pflanze mit, unterwegs mit ihr 
ſpielend, und wie eine wollüſtige Freude durch⸗ 
ſchauerte ſie's, wenn fie Beriaſon die Roſe 
zwiſchen den Zähnen zornig zerknirſchen hörte. 


So war ſie wieder einmal ermüdet und ru⸗ 
helos unter der einſamen Palme auf ihres Löwen 
Rücken geſunken mit dem Gedanken, alles, alles 
opfern zu wollen, wenn es ihr nur gelänge, die 
Roſe zum Oeffnen zu zwingen. Auf alles wollte 
ſie verzichten, wenn nur dies halsſtarrige Ding 

ihren Willen thäte. Und als fie darüber ein⸗ 
ſchlief, ſank Fata Morgana in einem Silbermantel 
heruieder und ſprach zu ihr: 

„Wohlan, es jei! Die Roſe von Jericho 
wird ſich öffnen, ſobald Du Thränen geweint, nicht 
aus kindiſchem Trotz und Eigenſinn, ſondern nur, 
wenn fie einer tief menfchlichen Regung eutiprans 
gen, deren Du bis jetzt bar geweſen.“ Und die 
Göttin verſchwand. 

Seitdem wurde Bent⸗ha⸗tert eine Andere; 
fanft gegen ihre Umgebung, liebevoll gegen die 
Angehörigen, aus freiem Triebe helfend, nicht aus 
Stolz. Bald liſpelte man nur noch Segenswün⸗ 

ſche, wo man vordem nur geflucht. 
Was ihr bisher fremd geweſen, begann fie 
nun zu üben: Einkehr zu halten in ſich ſelbſt, 
die Gleichberechtigung anderer zu erkennen und 
eiufehen zu lernen, daß es etwas Höheres gebe, als 
nur die Eigenwünſche zu befriedigen. Sie wollte 
lernen, wo ſie bisher nur blind befohlen, ohne den 
Grund und die Folgen zu beachten; doch es war 
zu ſpät. Das Volk war zu gut eingelernt, die 
Maſeſtät, den despotiſchen Willen zu fürchten, jo 
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„Drum iſt es ſehr gefährlich, des Nachts in 
einem ſolchen Hain zu ſchlafen. Bei uns geſchah's, 


Des Mannes Stärke richtet nichts aus 


Als fie von ihm Abſchied nahm, ertheilte ſie 


und Belehrung. Man hieß alles blindlings gut, 
was ſie that, da es beſſer war als vordem, da man 
das minder Gute gut heißen mußte — fürchtend, 
ihre Natur don früher möchte wiederkehren. Oft 
ſehnte ſie ſich nach Ausſprache und Widerſpruch; 
doch alles blieb knechtiſch ihrem Willen willenlos 
unterthan. Nur die Jerichoroſe widerſetzte ſich ihrem 
Willen und oft auch der, der alle Morgen die Roſe 
brachte. 

Seit einiger Zeit waren Jajmirs blühende 
Farben verſchwunden, und ein Schimmer ſchmerz⸗ 
licher Wehmuth überzog die gebräunten Züge des 
Jünglings. Nicht mehr unbefangen wie ſonſt bes 
trat er die kühlen Hallen des Palaſtes, und wie 
ſchaudernd floh er oft aus Bet⸗ha⸗terts Gemächern, 
in denen er mit ihr geplaudert — ſie arglos hei— 
ter, kindlich fröhlich, ſo oft er bei ihr war, als 
der einzige Menſch, der ſie nicht als Machthaberin 
fürchtete, ſondern als Menſch, als ſeinesgleichen au⸗ 
ſah. Je öfter er kam, je länger er blieb, deſto 
feindlicher blickte Beriaſon nach ihm. Es. fühlte 
das Thier, daß dieſer Menſch in feiner Her- 
rin Herz allmählich eine Stelle gewann, die er vor- 
dem allein beſeſſen. Er hörte auf, ſich in den 
Schatten der Hütte Jajmirs zu flüchten und dort 
die dürren Aeſte ſeiner Roſen zu zerſtören. Vor 
der Treppe lag er in der glühendſten Sonne beim 
eintönigen Plätſchern der Fontainen, ſein dräuen⸗ 
des Auge dorthin gerichtet, woher der Chriſt zu 
kommen pflegte. Nur widerwillig folgte er der 
Herrin, wenn ſie Abends das Ufer entlang ſchritt 
— nicht mehr nach der einſamen Palme hin, ſon— 
dern in entgegengefeßter Richtung. Sobald er Jaj⸗ 
mirs Hütte ſah, blieb er ſtehen, unruhig mit dem 
Schweife peitſchend, mit dumpfem Grollen den 
Pfad weiter verfolgend. 

So nahten die Mondnächte der Iſis und des 
Oſiris, es nahte das größte Feſt der Egypter. 
Lauter Jubel wogte durch die weiten Hallen des 
Palaſtes, der Wein floß in Strömen, die Tuben 
dröhnten, die Sänger fangen, die Tänzerinnen 
flochten wunderliebliche Reigen, und über alle 
ſtrahlte der Mond in lieblicher Klarheit. Trüb 
und ſinnend ſaß Bent-ha⸗tert am Throne an der 
Seite ihres greifen Vaters, ihr zu Füßen Beria⸗ 
jon, der finſter das Gewimmel der Fröhligen maß, 
einen Einzelnen ſuchend. Denſelben fuchte auch 
das Auge der Fürſtin. 

Des Harrens müde brach fie auf und verließ 
den Saal. Sie floh hinaus in die ſtille, glitzernde 

Nacht und eilte bebenden Schrittes nach der ſtillen 
Hütte am Ufer des Nil. Da ſaß er, die Hände 
im Schooß gefaltet und blickte nach oben in 
das Meer der funkelnden Sterne. Ein lei⸗ 
f ſer Schritt ſchreckte ihn empor, Bent⸗ha⸗tert ſtand 

vor ihm. 
„Warum fliehſt Du das Feft 7 
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Nicht das Feſt floh ich, Fürſtin, doch 
die Gedanken. Ich konnte der Sonne Antlitz 


nicht ſehen; ſo floh ich in das mildere Licht, das 
mich kühlt.“ 
Lange und tief blickte er ihr ius Auge. 
Bent⸗ha⸗terts Herz, das nicht verſtehen wollte, 
verſtand. Und ſtill, ohue ein Wort, ohne Schrei 
glitt fie in feinen Aem, der iunig die zarte Ge— 
ſtalt umſchlang. 
So ſtanden fie lange, vom Schilfgeflüſter ge- 
ſiegt, in ſeeligreinem Vergeſſen. Von den Hö⸗ 
hen der Burg ſtiegen dampfende Feuerſäulen gegen 
oben, den Göttern als Weihgruß. Als jene ver⸗ 
löſcht waren, entriß ſich Bent⸗ha⸗tert feiner Um⸗ 
armung und eilte zurück. Ein Schatten, der 
Schatten eines Thieres, huſchte über ihren Weg; 
| doch fie ſah ihn nicht, nur das Bild, nur fein 
Bild im Buſen bergend. 
Am andern Morgen harrte ſie vergebens 
ſeines Kommens. Die Roſe von geſtern in 
Händen, ſtieg ſie auf die Terraſſe, nach ihm aus⸗ 


ſpähend. Ein Bote kam. Der brachte die Bot⸗ 
ſchaft, daß des Schiffshüters Jajmirs Körper 


zerfleiſcht am Ufer des Stromes gefunden ward, 
neben ihm Beriajon, dem niemand zu nahen 
wagte. - 

Die Götter hatten Mache geübt dafür, daß fie 
das Feſt entweihte. 

Ein heißer, überquellender Thräuenſtrom ent- 

ſtürzte ihren Augen und ergoß ſich in ſtets ſich erneuern⸗ 
Fluth über die Jerichoroſe, die er ihr geſtern als 
letzte gebracht. 

Und ſiehe — die Roſe öffnete die dürren 
Arme, langſam, heimlich wiſpernd, bis ſie als 
mächtige Blume ihr zu Füßen lag. Staunend 
ftarrte ſie auf das ſonderbare Weſen, das zum erſten 
Mal ein Zeichen gab, daß es lebe. Doch ſobald 
ihr Thränenſtrom verſiegte, ſchrumpfte das Gebild 


wieder zuſammen, die Holzblätter kaiſternd in 
einander verſchlingend, bis es wieder leblos, 
farblos war wie an den Stämmen in Jafmirs 
Garten. 


Die Roſen des Schloſſes verdorrten in ſen⸗ 
gendem Sonnenbrand, die ganze Natur erſehnte 
den Regen. Bent⸗ha⸗tert wandelte alltäglich wie 
im Traume nach der verlaſſenen Hütte und irrte 
ftundenlang durch das Labyrinth der feſtgeknoteten 
Jerichobäume. 

Eines Abends kehrte ſie nicht wieder. Ein 
wohlthätiger mächtiger Regen, der auf Monde über 
das Land zu ziehen ſchien, ſtrömte hernieder, doch 
Bent⸗ha⸗tert kam nicht heim. 

Als der Regen aufgehört, ward ſie gefunden. 
Der Wald der Jerichobäume hatte ſich entfaltet, 
Ein unentwirrbares Gemenge von korallenartigen 
Zweigen bildete ein undurchdringliches Netz, keigen 
Raum unausgefüllt laſſend, alles zuſammenpreſ⸗ 
ſeud, erſtickend, was zwiſchen ſeine Arme kam. 
Sobald die Sonne wieder ſtrahlte und die Bäume 
die Feuchtigkeit verloren, ſchrumpften ſie ein, ihre 
alte, hochragende Form annehmend. Zwiſchen ihnen 
in dem freigewordenen Raume lag Bent⸗ha⸗tert 
entſeelt. Beriajſon ward nie wieder geſehen, 

Das Schloß iſt längſt von Wüſtenſand ver⸗ 
weht. Nur die Gipfel der Jerichoroſen ſtarren 
als leere Kelche empor — freudloſe Blumen für 
den Wanderer. 


Die evangeliſche Erlöſerkirche in 
Jeruſalem, 


deren Einweihung den Hauptzweck der Drientfahrt | 


des deutſchen Kaiſerpaares bildete, führen wir hier 
im Bilde vor: 

Die Kirche iſt eine mittelgroße, dreiſchiffige, 
kreuzförmige Pfeilerbaſilika mit drei halbrunden 
Apſiden, einer achteckigen Vierungskuppel und einem 
quadratiſchen Glockenthurm. Alle Fenſter find 
rundbogig geſchloſſen, ebenſo das ſtattliche Nord- 
portal. Die Entwurfſkizze für den Glockenthurm, 
welcher 45,50 Meter hoch iſt, hat der Kaiſer eigen— 
händig gezeichnet. Auch für die architektoniſche 
und maleriſche Durchbildung des Innern hat die 
Kaiſerliche Fürſorge mehrfach fördernd eingegriffen. 
Der Glockeuthurm wird wahrſcheinlich ein dauern- 
des Wahrzeichen der heiligen Stadt werden, nicht 
bloß wegen feiner Sichtbarkeit von weither, ſondern 
wegen feiner ernſten und gedrungenen Verhältniſſe, 
die ihn ſofort unterſcheiden laſſen von den ſchlan— 
ken Minarets uud deu vielen kleineren wie größe— 
ren Kuppeln auf Kirchen und Privathäuſern. Aus 
der Geſchichte des Baues ſei an folgende Einzel— 
heiten erinnert. Am 7. November 1869 ergriff 
Kronprinz Friedrich Wilhelm, der nachmalige 
Kaiſer Friedrich III., Beſitz von einem großen 


Polterabend. 


Novelette 
von 


P. Zillen. 


iſt Lotte 


„Alſo 
Gott, weun 


morgen 


— man das 


zeit, ſich 
denkt.“ 

Es war heut das Thema des Tiſchgeſprächs 
im Caſino. Die fünf oder ſechs unverheiratheten 
Offiziere des Bataillons variirten es unermüdlich 
in allen Tonarten. 

„Die kleine Lotte ſich jo vorzuſtellen im lan⸗ 
gen Schleppkleid und weißen Schleier —— und da⸗ 
zu dieſer dicke Fritz, — unglaublich.“ 0 

„n gräßlicher Kerl iſt's“, murrte der älteſte 
Premierlieutenant. „War wirklich eine richtige 
Kater⸗Idee von unſerem guten, alten Major, daß 
er fein Mädel a tout prix an dieſen Geldprotzen 
loswerden mußte. Es war ja wirklich noch gar 
nicht eilig. Sie iſt ja kaum aus der Schule, das 
Wurm. Mich ärgert's zu ſehr, daß ſie nicht im 
Bataillon bleibt.“ 

Der einzige, der ſich nicht an dieſen famili⸗ 


ären Erörterungen betheiligte, war Lieutenant 
Arnsdorf. Er ſaß ſchweigend, anfcheinend theil⸗ 
nahmslos, ſein hübſches Geſicht mit den 


melancholiſchen, blauen Augen auf die Hand ge 
tützt. 
e ſind doch auch zur Hochzeit 
geladen, Arnsdorf?“ rief ihn jemand an. 
nicht!“ 

Heinz Arnsdorf ſah raſch auf. „Doch — 
aber ich werde wohl nicht kommen können, leider! 
Ich muß morgen auf alle Fälle nach S. wegen 


ein⸗ 
„Oder 


meines Gauls. Vielleicht kann ich aber doch 
noch —“ 

Der letzte Theil ſeiner Antwort ging 
unter in dem allgemeinen Lärm des Auf⸗ 
bruchs. 


* * 
* 


Es war am Nachmittag gegen 6 Uhr. 

Der Polterabend ſollte bei Burkhofens im 
Haufe ſtattfinden. Es war übrigens ein ſehr 
gemüthliches. kleines Haus, das der Major Burk⸗ 
hofen mit feiner Familie bewohnte — zweiſtöckig 
mit grauen, etwas verbröckelten Wänden und 
grünen Holzjalouſieen, vor der Eingangsthür 
ein ſchmales Vorgärtchen, in dem ein paar fteife, 
ſchwarzgrüne Taxuspyramiden ſich um ein kleines 
Springbrunnenbecken aus Tuffſtein verſammelten 
— mit hellblitzenden Fenſtern in weißen Holz⸗ 
rahmen und einem ſchrägen Manſardendach. Und 
hinter dem Hauſe, zwiſchen hohen Bretterzäunen 
ſich hinziehend, ein Stück anheimelnder Poeſie — 
ein großer, feuchter, tiefverſchatteter Garten mit 
heimlichen Winkeln und dichtverwachſenen Gängen, 


voll von dem ſüßlich herben Duft vermoderker 
Blätter. 
Drin im Hauſe war ein unruhiges Trepp 


auf, Trepp ab — die echte Polterabendſtimmung 
— eine gewiſſe elektriſche Spannung der Athmo⸗ 
ſphäre, ein Gefühlsüberſchwang 


Burkhofens Hoch⸗ 


bei allen Ange⸗ 


hörigen der Familie, halb froh, halb wehmüthig. | 


Man gab die Lotte nicht gern her — fie war der 


„Schönwetterfroſch“ des Hauſes geweſen mit ihrer 


unermüdlichen Luſtigkeit, ihren tollen, kleinen 
Streichen, ihren übermüthigen, dunklen Augen. 
Sie hatte mehr Dummheiten begangen, als ihre 
zwei Brüder zuſammen fertig gebracht hatten — 
und das waren auch durchaus keine Muſterknaben. 
Aber man verzieh ihr alles — mußte ihr alles 
verzeihen. 

„Haſt Du denn das Brautkleid auprobirt, 
Lotte!“ fragt Frau Burkhofen an der Thür von 
Lottes Schlafzimmer. 


Lodzer Tageblatt. 
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Die evangeliſche Erlöſerkirche in Jeruſalem. 


„Ich bin ja eben dabei, Muttel“, dringt es 


von drinnen mit einem hellen Stimwechen, in 
deſſen Tiefe immer ein verhaltenes Lachen zu ſchwir⸗ 
ren ſcheint. N ler 

Lotte ſteht in der Mitte des Zimmers, das 
dunkle, von etwas wirrem Haar umkrauſte Koͤpf⸗ 
chen feierlich gerade haltend, die kleine Figur von 
den ſchweren Falten der ſtampf ſchimmernden, 
milchweißen Seide umkuiſtert. Um ihren lach⸗ 
luſtigen Kindermund zuckt eine drollige Ironie, 
als ſei's ihr ſelbſt erſtaunlich, daß ſie in 
dieſes Prunkgewand wirklich und wahrhaftig hin⸗ 
eingehört und morgen damit vor den Altar treten 
ſoll. 

Es ſieht ſehr bunt aus im Zimmer — auf 


dem Bett liegt der Brautſchleier, zart wie weißer 


Wieſennebel, ein Paar kinderkleine, weiße Schuhe 
— ein Spitzentaſchentuch, ein Reiſeneceſſaire aus 
Juchtenleder. Auf der Erde ſteht ein halbgepackter 
Reiſekoffer. 

Au die Thür klopft jemand. „Gnädige Frau 
möchten doch herunter kommen, der Lohndiener 
wollte etwas fragen.“ 

„Ja, ich komme ſchon. Mathilde, helfen Sie 


Fläulein Lotte beim Umziehen. Leg Dich fetzt 


eine halbe Stunde aufs Sopha, Lotte, und ſchlafe, 


Du Haft noch Zeit dazu“ führt ſie fort, con 
halb in der Thür, während das Hausmäd⸗ 
chen hereinkommt, ein paar Briefe in der 
Hand. . 

„Briefe?“ fragt Lotte und greift ſchnell 
danach. 

„Ja — es ſind auch eine Menge Blumen 
und Geſchenke gekommen unten“, berichtet das 
Mädchen. 


Lotte nickt nur zerſtreut. Sie hat raſch ein 
einfaches Hauskleid übergeworfen und reißt jetzt 
den Umſchlag von einem der Briefe. Die an⸗ 
dern wirft ſie achtlos auf den Tiſch. „Gehen 
Sie nur, Mathilde, ich brauche nichts mehr — 
danke ſchön.“ h 

Als das Mädchen fort iſt, wirft fie ſich tief 
aufathmend auf einen Stuhl und ſtarrt auf den 
Brief nieder. 

„— Wich muß Dich noch einmal ſprechen, 
Lotte, Dir Lebewohl ſagen — — — ich muß! 
Von 6 Uhr au warte ich auf Dich im Garten 
— auf unſerem Platz. Komm, — auf alle Fälle. 
Heinz.“ 


Lotte ſieht nach dem Fenſter. Es liegt nach 
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Garten will! 


dem Garten heraus. 


— Lotte zählt halb fieben. 


Ruinenfelde in Jeruſalem, welches der Sulig 
ſeinem Vater, dem Könige Wilhelm geſchen 

hatte, und bald darauf begann die Ausgrabun 

des ſieben bis acht Meter hoch verſchütteten Ter 
rains. Zwei Jahre ſpäter erhielt Baumeiſte 
Friedrich Adler den Befehl, eine Aufmeſſung der 
bis dahin ausgegrabenen Baulichkeiten vorzunehmen 
und damit einen Entwurf und Koſtenanſchlag für 
den Wiederaufbau der Kirche und ihrer Nebenbaus 
ten, als Hoſpiz, Pfarrei und Schule u. ſ. w., zu 
verbinden. Die Eutwurfsſkizzen fanden den Beir 
fall des Kaiſers, doch wurde der eingehende Ente 
wurf wegen der langſam fortſchreitenden Aus 
grabung erſt im Jahre 1874 fertig. Mannigfachh 
Umſtände bewirkten jedoch, daß erſt 1892, * 
der Einweihung der Schloßkirche in Wittenberg, 
vom Kaiſer die alten Pläne wieder aufgenonmeil 
und ihre Ausführung mit der Aenderung befohlen 
wurde, daß nur ein deutſches Hoſpiz mit del 
Kirche verbunden, Pfarrhaus und Schulhaus aber; 
außerhalb der Stadt erbaut werden ſollen. Zu 
dieſem Zwecke ſiedelte der Reglern ag Baueiſte 
Groth im Spätſommer 1893 nach Jeruſalem über 
und traf die nöthigen Vorbereitungen, damit am 
Jahrestage des Reformationsfeſtes in Vertretun 
des Kaiſers der Präſident des Evangeliſchen Obe 
Kirchenraths D, Dr. Barkhauſen die feierliche Grunde 
ſteinlegung vollziehen konnte. 


Die frühe Dämmerung 
Oktoberabends fängt bereits an, ihre grau violet 
Schalten zu ſpinnen zwiſchen dem dichtuerwachſe 
Gezweig der alten Bäume. In der ſtillen Luft 
zittern die tieftönigen Schläge der alten Thurn 


Um acht Uhr find die Gaſte eingeladen he 
Abend. Eine halbe Stunde ſollte ſie ſchlafen. 
wird ſie alſo niemand ſtören. 

„Komm auf alle Fälle, — — er muß Mi 
ſein,“ murmelt Lotte, immer noch den Blick a 
das Feuſter gerichtet. Plötzlich fängt fie an 
leiſe übermüthig an zu kichern. Es iſt eigen 
zum Todtlachen — ein ganz toller Streich. 
wie ihn auch nur Lotte Burkhofen fertig brit 
So etwas giebt's nicht einmal in Romanen. 

Sie iſt alſo entſchloſſen. Aber ums Hi 
mels willen, wie unbemerkt hinauskommen 2 D 
Eutſetzen, wenn jemand ſähe, daß fie in 


Lotte überlegt, die 
Unterlippe gepreßt. 
Fenſter. 

Als Kind — vor ein paar Jahren noch 
hat ſie den Weg unzählige Male gemacht. Es 
ein niedriges Parterrefenſter, unten weicher Re 
Freilich ſtand früher eine Bank da, die das Wi 
heraufkommen ſehr erleichterte. ä 

Ach was — einerlei! 

Sie ſpäht erſt noch einmal hinaus — f 
den Raſen hinweg, in dem die erſten Nachtfrö 
roſtbraune Spuren gelaſſen haben — über 9 
Beete von blaßroſa Aſtern und lavendelblau 
Nachtſchatten bis an das dunkel dämmernde Gez 
der ſchon leiſe vom Herbſtbraun betupften Bu 
Niemand zu ſehen. 

Diann ſchlingt fie ein kleines, dunkelrot 
Seidentuch um den Hals — es ſteht merkwü 
gut zu dem bräunlich blaſſen Geſichtchen mit 
Zigeuneraugen. Ein raſcher Schwung über 

Fenſterbrett, daun ſteht fie unten, ſpäht ei 
Augenblick um ſich und huſcht mit klopfendem He 
den feuchten Kiesweg hinunter. 

Dicht am Gartenzaun, in der tiefſten WI 
niß von Hecken und Sträuchern, wartet He 
Arnsdorf. Er hat ſich mit dem Rücken gegen 
Zaun gelehnt und blickt mit geſenktem Kopf 
ſich hin. Erſt als Lotte dicht neben ihm auftaw 
blickt er empor. 0 

„Lottie — mein Liebling!“ 

Sie läßt ſich ruhig küſſen, die kleinen, bra 
nen Hände auf den Rücken gelegt, den Kopf 
ihm erhoben. 

„Biſt Du zufrieden?“ fragt fie dann ha 
athemlos und beugt ſich zurück, um ihm ins ( 
ſicht zu ſehen, mit einem kindlichen Triumph il 
ihre Heldenthat. 

„Wie gut von Dir, daß Du kommſt“, murm 
er. „Aber —" 

„Toll iſt's, ſag lieber. Denk nur, wenn u 
jemand ſähe. Der Fritz ließe mich jetzt noch fiß 
wenn er's wüßte, und die ganze Mühe von Pa 
und Mama wäre umſonſt.“ Das Letztere mit eil 
ganz kleinen Auflug von Bitterkeit. 

Möcht' er doch!“ murmelt Heinz ingrimn 
„O, Heinz, nein, das mußt Du nicht ſag 
Siehſt Du — Dich konnt' ich ja doch nicht # 
rathen — —“ 

„Nein — leider.“ 

„Und alte Jungfer ſoll ich doch auch 
werden. Ich kann ja doch keinen Andern lieh! 
ben ſo wie Dich da iſt der Fritz PR 
gut.“ 


ſpitzen Zähne in 
Es giebt nur eins: du 


Es klingt beinahe unheimlich, dies Sen 
von Zärtlichkeit für den Einen und naiver IE 
gegen den Andern. 


Sie ift ſich offenbar des d 
nes ihrer Worte gar nicht bewußt. 
„Aber wie ſoll ich die Trennung ertragen 


Ebarles Freyeinet, franz. Kriegaminifter, 


die Trennung von Dir, Lotte? Ich halt's ja nicht 
aus .. 

Darauf weiß Lotte freilich auch keine Ant 
wort. Sie hat auch noch kaum darüber nach⸗ 
gedacht, 

„Lange hab' ich gar nicht Zeit, ſagte fie 
plötzlich, nun doch ein wenig ängſtlich. „Komm, 
Heinz, ſei doch nicht ſo traurig — mach uns das 
letzte Mal nicht ſchwer. Ich gehe ja nicht weit 
fort — Du kannſt dann alle Sonntag zu uns 
herüberreiten.“ 

Sie ſchmiegt ſich an ihn. Ihre dunklen Aus 
gen und die weißen Zähuchen lachen ſchon wie— 
der. 1 * 
„Du biſt doch wirklich noch ein ganzes Baby, 
Lotte,“ ſagt der junge Offizier, halb wider Willen 
lächelnd über das wunderliche kleine Geſchöpf, das 
ſo tändelnd vorbeiſtreifen will — an allem gro— 
ßen Weh des Lebens — an feinen geheimnißvol⸗ 
len Tiefen, an ſeinen ſcharfkantigen Räthſeln. 


Er ſelbſt hat freilich bis vor kurzem auch 
kaum mehr davon gewußt als ſie. Sie hatten ſich 
lieb gehabt, faſt unbewußt, wie zwei Kinder, nur 
aus Luft aneinander, aus gemeinſamer Lebeus— 
freude. Eine kleine, harmloſe Liebesgeſchichte — 
ab und zu mit einem Stelldichein Abends im Ga⸗ 
ten, Vormittags in einer Conditorei — mit ein 
paar heimlichen Küſſen und ſeltenen Brieſchen. 
Weiter nichts. Nach Lottes Verlobung hatte na⸗ 
türlich alles das ein Ende gehabt, aber die Geſellig— 
keit der kleinen Stadt führte die Beiden unver⸗ 
meidlich immer wieder zuſammen. Sie ſahen 
ſich wöchentlich mindeſtens drei, vier Mal in Ge: 
geuwart der Andern — und der Reiz des Ver⸗ 
botenen begann heimlich ſeine Wirkung zu thun. 
Bei ihm wenigftens, Zuerſt eine leiſe nagende 
Eiferſucht — daun allmählich ein Heer von lei⸗ 
denſchaftlichen Wünſchen, die ſich fürmlich auf ihn 
ſtürzten in langen, ſchlafloſen durchfieberten 
Nächten. 


Und jo kam's, daß er ſich nicht losreißen 
konnte von dem tollem Gedanken, fie um ein letz— 
tes Stelldichein zu bitten am Vorabend ihrer Hoch⸗ 
eit. 

5 Ob ſie wirklich nichts empfunden hatte von 
Kämpfen und Trennungsweh, gleich ihm? — Er 
ſah auf ſie — ihr kleines Geſicht war lauſchend 
erhoben, nach dem Hauſe zu. Von dorther kamen 
leiſe, aber deutlich vernehmbar ein paar auf dem 
Clavier angeſchlagene Accorde, dann ein ſummen— 
der Chor von Stimmen — offenbar als Probe. 

„Das Brautlied aus Lohengrin,“ murmelte 
Lotte. Wir haben's auf Gerda Hellmanns Polter⸗ 
abend auch geſungen.“ 

Beide lauſchten. 

Die Dämmerung unter den Bäumen wird 
grauer, tiefer. Der Himmel verblaßt in einem 
ſchwachen Bernſteingelb. Ein leiſes Raſcheln geht 
durch die Blätter aus dem braunröthlichen Zweig⸗ 
gewirr des alten Pflaumenbaums über ihren Köp⸗ 
fen fällt eine ſchmale, blaßlila Frucht he— 
runter. ‘ ! 


Lotte hat ſich am Heinz' Schulter gelehnt, mit 
halbgeſchloſſenen Augen, unbeweglich. Mit haſti⸗ 
gem Athem lauſchen ſie beide auf die Töne, die 
zu ihuen herüberdringen durch die herb duftende 
Kühle des Abends — auf dieſe geheim nißvolle 
Melodie mit ihrer verhaltenen Sehnſucht, die von 
erhofften Paradieſen träumt. 

Es iſt, als ob dieſe Töne in ihren Seelen 
Saiten anklingen laſſen, die bis dahin unberührt 
geſchlummert haben. Vorgusahnend irren ihre Ge: 
danken für elnen Augenblick weit, weit in die Zu⸗ 
kunft hinein — — in die Irrwege ihres kommen⸗ 
den Lebens, das ihn und fie unerbittlich immer 
wieder zuſammenführen wird, zu immer erneuter 
Verſuchung, erneuter Gefahr. Ob ſie ſtark genug 
ſein werden, zu widerſtehen, Beide! - 

Lotle ſchauert plötzlich zuſammen. Ein hei⸗ 
ßes Erſchrecken ſtreift fie, wie der jähe Anhauch 
einer Flamme. Ihr Herz beginnt ſchmerzhaft has 
ſtig zu klopfen. 


„Ich muß jetzt gehen,“ murmelte ſie faſt un- 


hörbar. 

„Oh, Lotte.“ 8 

„Laß mich gehen, Heinz, ich bitte Dich.“ 

„Noch einen Augenblick.“ 

„Nein, nein.“ 

Ihre Lippen brennen noch einmal, auſeinan— 
der, heiß und lange wie nie vorher. Dann reißt 
ſie ſich los. 

„Leb wohl, Heinz —“ 


6 
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Lodzer Tageblatt 


Die Worte erſticken in einem raſchen Auf⸗ 
ſchluchzen. Dann huſchte fie davon über den feuch⸗ 
ten, blätterbedeckten Weg, dem Hauſe zu. 

Heinz ſtarrt ihr nach. Ein paar Fen⸗ 
ſter find ſchon erleuchtet. Gelbrothe. Lichtflecken 
miſchen ſich mit der bläulichen Dämmerung. Hin⸗ 
ter den zugezogenen Gardinen huſchen unruhige 
Schatten hin und her. 


Daun lehnt er langſam, müde die verſchränk 
ten Arme gegen den riſſigen Stamm des alten 
Pflaumenbaumes und drückt feinen Kopf tief his 
nein, ſehr tief. Seine Schultern zucken perrä⸗ 
theriſch. r 

Es iſt nur gut, daß es ſo dunkel iſt, und 
niemand in der Nähe, der ihn beobachten könnte. 
Der alte Baum ſelbſt bat es wohl kaum gefühlt, 
daß ein paar heiße Tropfen auf feine rauhe, zer⸗ 
riſſene Rinde niederraunen. 


— rn nun 


Das Juſtizpalais in Paris. 
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Simon Lockroy, franz. Marineminiſter. 


— ků—ñũꝗ—ä— — — ee —_n — 


Neue Moden. 


Gegenüber den Geſellſchafts- und Promenaden⸗ 
Toiletten wird dem Hausklefde häufig weniger 
Werth beigelegt, und doch ſollte man ſich für ſein 
trautes Heim, für den Kreis der Seinigen' nicht 
erſt recht ſchmücken? K 

Die wunderſchönen neuen Stoffe haben ſchon 
jo etwas behagliches an ſich, find gediegen und 
verlangen nicht viel Beſatz, was beides für das 
Hauskleid, ſoll es die fein, Bedingung iſt. Unis 
Stoffe werden auch für dieſes Gewand bevorzugt: 


| 


das ſoß ſehr geſchätzte Tuch und „der, Eeidinme 
Velvet verkreken das elegante Genre, zu ihnen ge⸗ 
ſellen ſich Diagonal, Rips und all' die verſchiedenen 
krepp⸗, granil- und cheviotartigen Gewebe. Gern 
wählt man als Mode des Tages Trapers⸗Streifen 
und Wellenlinien, viel ſieht man auch. Stoffe 
mit unregelmäßigen, mehr oder minder großen, 
Muſterungen auf lebhaft getöntem Grunde. Unter 
den praktiſchen, carrirten Stoffen fällt ein ſehr 
großes Carreau auf, das trotz ſeiner ſchönen Farben⸗ 
ſtellungen mit Vorſicht gewählt und getragen wer⸗ 
den muß und, ſchräg verarbeitet, wohl am kleid⸗ 
ſamſten fein wird. Als letzte Neuheit find damen⸗ 


brettartig gewebte Stoffe erſchienen, deren kleinere, 
ſchwarze Carreanx mit nur einer leuchtenden 
Farbe wechſeln, und deren breite, ſchwarze Längs⸗ 
ſtreifen nicht nur ein interefjantes Ausſehen ver⸗ 
leihen, ſondern auch ſchon auf läugsgeſtreifte Stoffe 
hindeuten,. 

Für das Haus paſſen beſonders gut all die 
lebhaften Töne in roth, grün und blau, welche uns 
die Mode beſcheert, und wer dieſe nicht liebt, 
findet Erſatz in dem uns treu gebliebenen Lila, 
in Grau, Braun und dem viel mit reicher 
Muſterung getragenen Schwarz. Das Düftere, 
welches letzterem Stoffe leicht anhaftet, mildern 
farbige Garniturtheile: Paſſen, Einſätze, Revers, 


Weſten ze. Praktiſch erweiſt es ſich, für dieſe 


Theile Tuch zu wählen, aber für elegantere 
Kleider ſpielt neben Moirs der Sammet die Haupt⸗ 
rolle. Zu glatten Geweben wird hauptſächlich der 
broſchirte Sammet gewählt, dem aber ſchon wieder 
der gepunktete Sammet — die geſtickten Muſchen 
ſind ſchwarz auf hellem und weiß auf dunklem 
Grunde — lebhafte Concurrenz macht. Die Vor⸗ 
liebe für Sammet läßt uns auch das ſchmale 
Sammetbändchen wieder zur Garnitur verwenden, 
es ſieht zu den ſchweren Winterſtoffen gehaltvoller 
aus als das eingereihte Seidenbändchen und eignet 
ſich wie die hochmoderne Pelzrolle auch für das 
Hausgewand. Die für daſſelbe gewünſchten ein⸗ 
fachen Formen gipfeln in dem ſtets fo vornehmen 
Prinzeßkleide, das mit ſchrägem oder gradem 
Schluß, mit Paſſe, Latz oder großem Revers 
gleich modern iſt. Der auch hier nicht fehlende 
und den Röcken eigentlich nur bei Längsgarnituren 
eutbehrliche Serpentine⸗ Volant, kann durch Beſatz 
imitirt werden; hübſch iſt auch der Rock, welcher 
das gewünſchte Schlank mit dem modernen Quer⸗ 
geſtreiften vereinigt und auf glattem Futter, ſeiner 
Höhe nach, aus drei, bis vier Theilen zuſammen ge 
ſetzt wird, jeder Theil von abſtehendem Vorſtoß oder 
ſchmaler Blende begrenzt. Weſteutheile und  herz- 
förmige Ausſchnitte find gleich beliebt zu tailor 
made wie Blouſen⸗Taillen; letzteren ſollen nur 
noch wenig kraus und nicht mehr überfallend 
ſein. 


Fiterariſches. 


— Die „Deutſche Romanbibliothek“ 
(Deutſche Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart) eröffnet 
ihren neuen, ſiebenundzwanzigſten Jahrgang mit 
drei feſſelnden Werken. In ſeinem Roman „Die 
Doppelnatur“ behandelt Balduin Groller, der be⸗ 
kaunte öſterreichiſche Erzähler, ein ſeeliſches Probs 
lem von hohem Reiz, indem er zugleich der Gat— 
tung des Kriminalromans eine ganz neue Seite 
abgewinnt. Mit feiner Nomandichtung „Phroſo“ 
bietet Anthony Hope, deſſen „König von Rurika⸗ 
nien“ im vorigen Jahre die Leſer ungewöhnlich 
feſſelte, ein Werk, das jene Erzählung an reich 
entwickelter Handlung und Spannung noch weit 
übertrifft. Ferner bewährt ſich Ludwig Heinrich 
Greinz, der treffliche Schilderer des Aelplerlebens, 
in ſeiner ergötzlichen Humoreske „Der Oanſiedl 
vom Hilaribergl“ als einer der berufenſten Mit⸗ 
ſtreber Peter Roſeggers. Alle drei Werke ſind her⸗ 
porragende Erzeugniſſe der Erzählungskunſt, die den 
Leſern hohen Genuß verſprechen. Daneben ſtellt 
der Verlag den Abonnenten der „Deutſchen Roman⸗ 
bibliothek“ zwei vorzügliche, in achtfarbigem Druck 
hergeſtellte Holzſchnitt⸗Kunſtblätter: „Die Sirti- 
niſche Madonna“ nach Naffaels berühmten Meiſter⸗ 
werk und „Keine Roſe ohne Dornen“ nach Paul Thu⸗ 
manus anmuthigem Gemälde zum Preiſe von je 
1 Mark zur Verfügung; desgleichen zwei Kuuſt⸗ 
blätter in Kupferdruck: „Neujahrsbriefe in der 
Penſion“ und „In der Staatsbibliothek“ (uach den 
Gemälden von Emanuel Spitzer) zum Preiſe von 
je 3 Mark, beide zuſammen 5 Mark. Endlich 
ſeien noch die „Deutſche Romanbibliothek-Photo⸗ 
graphien“ erwähnt, die nach eingeſandten Original⸗ 


Aufnahmen den Abonnenten künſtleriſch ausge⸗ 


führte Vervielfältigungen zu außergewöhnlich bil⸗ 
ligem Preiſe bieten. Augeſichts deſſen, was die 


„Deutſche Romanbibliothek“ für ihren Abonne⸗ 


meutspreis (vierteljährlich 13 Nummern, 2 Mark, 
jedes IAtägige Heft 35 Pfennig) bietet, kann fie 


ohne Uebertreibung die billigſte deutſche Roman⸗ 
zeitung genaunk werden. Das erſte Heft ſendel 
ſede Sortiments oder Kolportage Buchhandlung 


auf Verlaugen zur Anſicht ins Haus. 


—— EEE 
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Lsdzer Tageblatt. 


Jedermann es vorziehen 


sollte, sich in der Gesell- 


schaft „New-York” zu versichern. 


Weil sie eine der stärksten und solidesten Gesellsshaf- 
ten der Welt ist, 


Weil sie über Rbl. 401 388,000 Activa hat gegen eine 
Passiva von Rbl. 334,644,000 (laut veröffentlichtsm 
Jahresbericht pro 1. Januar 1898). 

Weil di Gesellschaft „Now York ‘ eine reln gegensel- 
tige Gesellschaft ist und alle ihre Activa und die 
angesammelten Gewinne ausschliesslich das Eigenthum 
der Policen-Inhaber bilden. 

Well die „New-York“ auf eine ehrenhafte Tıätigkeit von 
53 Jahren zurdekblicken kann, während welcher Zsit 
sie stets gedieh und an Stärke zuuahm 

Weil die Versicherten an den jährlichen Divid-nden vom 
ersten Jahre der Versicherung an teilnehmen 

Well ihre Policen unanfechtbar sind. Wenn nur 
die Prämien regelmä-sig bezahlt werden, wird die 
Gesellschaft im Tod-sfaile den Ve:sieherungs-Betrag 
ohne Anfechtung oder Verzug auszahlen, und anf 
diese Welse hat der Versisherte die volle Gewissheit, 
dass er Seiner Wittwe und Kindern, oder seln m 
Rechtsnachfolger, ein Capital und nie ht einen Process 
als Erbschaft hinterläs t. 

Well ihre Polieen nach Ablauf von drei Jahren unver- 
fallbar sind Bei Einstellung der Prämisnzahlu'gen 
verbleibt die Police von selbst und kostenfrei für den 
vollen unsprüng ichen Betrag, für «ine gewisse Anzahl 
von Jahren in Kraft, oder der Versicherte kann elne 
prämienfreie Police far eigen redueirten Bet age und 
unter denselben Bedingungen wie dis ursprüngliche 
Police erhalten, oder ondlich er kann den Rickk:ufs- 
wertlı der Police in Baar erhalten. 


Weil der Versicherte von der Gesellschaft auf seine Po- 
lice ein Darlehen zu 6% per anno erhalten kann, 
wenn die Police nicht Weniger als drei Jahre in Kraft 
gewesen ist, 

Weil die Gesellschaft „New-York* auch solche Policen 
ausstellt, auf welchen ausser Zahlung des versicherten 
Capitals auch voreinbart wird, den Rechtanachfolgern 
alle far die Versicheruug eingezıhlten Prämien zu re- 
tourniren, im Fa le der Tod des Versicherten innerhalb 
einer im Vertrage vereinbarten Periode von 10, 15 und 
20 Jahren eintritt, 

Weil die Gesellschaft „New- Tork“, abgesehen von dır 
binterlegten ständig n Caution im Betrage von Rbl. 
300,000, die volle Prämien - Reserve zul die in 
Russland übernommenen Versicherungen in der Reichs- 
bank deponirt. Zur Zeit übersteigt dieser speelelle 
S8ieherheits-Fonds der Versicherten der Gesell- 
schaft „New-York“ in Russland die Summe von Rbl, 


7,800,009. 

Well die Tbätigkeit der Gesellschaft „New- Tork“ in Russ 
land der beständigen Aufsicht seitens der russischen 
Regierung 8 so dass die Policen von allseiti- 
gen Garantien umgeben sind. 

Weil, Dank allen angeführten Bedingungen, die Police 
der Gesellschaft „New. Tork“! weder ein Louxas noch 
eine Ausgabe ist; es ist dies das beste Eigenthum, 
welehes ein jeder seiner Familie hinterlassen kann, da 
dasselbe sich sofort in basres Geld umwandelt, von 
allen Schwierigkeiten befreit ist, welche man bei der 
Verwerthung von Grandeigenthum zu überwinden hat, 
und keinem Cours-Sebwankungen unterliegt. 

Weil die Gesellschaft „New-York“ die einzige Gesellschaft 
ist, welche alle oben angeführten Vortheile gewährt. 


Filiale Lud. 


0 Benedikten-Strasse Nro. 2. @ 
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Fabrik - Schornsteinbau 


runde und eckige, 
aus Formstei nen und 
gewöhnlichen Zie- 
gelsteinen. 


Reparaturen 
(Höherfähren, 
Geraderlichten, 
Ausfagen, 
Binden) 

ohne Betriebsstö - 


Echtes Linoleum 


Teppiche, Läufer u. Rollwaare 


hygienischster, schönster, billigster Dielen und Treppenbelag. 


Gummi-Galoschen 


Schönste, neueste Fagons, sehr haltbar und mässige Preise. 


Gummiwaaren, 


grosses Lager. 


Wachstuch 


Tischdecken, Tischläufer, Wandschonor, 


schönste Muster, 


der russisch-französischen 
Gesellschaft 


„Prowodnik” 


in Riga. 


ALLEINIGER VERTRETER 


Juljan Meisel, Lodz, 


Petrikauer Str. Mr. 49, Haus des Herrn D Prase ak. 
TELEPHON Nr. 60. 
Jährlicher Absatz: 

Galoschen 4,000,000 Paar.— Linoleum 3,'00,0000-Euss. 
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Dom zdrowia 
dla choröb, chirurgicz- 
nych i kobieeych 
D-röw Reichsteina i Wawelberga. 
Warszawa, PröZna 3. 
Prayjmuje chorych na leogenie, operasje 1 


porody. Besptatna porads w ambalatorlum 
od gods. 10 — 12. 


Deutſch · ruſſiſche 


sunckiä Incroxs.“ 


Ucberſetzungen 


rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter. 
Ringöfen 


für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen. 
Uebernahme 
der Bauleitung 
sowie auch 
ganze Ausführung. 


Albert Klapproth 
Gleiwitz O. IS. 
Vertreter: 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


— 


Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


N, B.Mirtenbaum, 


Pe trikauerſtr. 33. 


1 Große Auswahl!! 


Teppichen! 
in Pliſ h, Wolle, Liroleum, Wachstuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
„Wojciechow“ 
&0c0$ » Matten. 
Gummimäntel. 


Sämmlliche Gummi- Artikel! 
Zu äußerſt 


ee —— 


erlangen Sio 
Prospect una 
Probebrief. 


Ein routinirter 


Buchhalter 


er heilt gründlichen Unterricht in der 


doppelten Buchführung, Correſpondenz, 


kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptolr-⸗ 


arbeiten gegen mäßiges rachträgüch s Sono 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plaßreferen⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis⸗ 
kection Büheranlagen fü: Jabriketabliſſe⸗ 
ments und Gefchäfisbänfer, nach allen Sy⸗ 
ſtemen, in einfacher, dopp., ilalieniſcher und 
| am ritaniſcher "Methode, in Uebereinſtim mung 
der geſetzli hen ® wichrilten, ebe fo Aufſtel⸗ 
lungen von Bilanzen. Nachtragungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäſtsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sorechſtun⸗ 
den täglich von 12 —2 Uhr Rahm. u. von 8 10 
Uhr Abends. 
Adreſſe Cegielniana-Str. Nr 55, Haus 
Schloßberg, Wohnung 23. 


er u; 
Einen 


Wollſortierer 


für feine polniſche Wollen 
ſuchen 


Leonhardt, Woelker & 
Girbardt, 


Zum Anfertigen von Ko k lelaſcha⸗ 
len wird ein 


befähigter Mann 
t. 
ik unter „Korkſtein“ an die 
| Exp. d. Bl. 


Nervenarzt 


M 


Elecirlcität und Moſſage gegen Käh⸗ 
mung, Krampf, Ryu natismus u. ſ. w. 

Cegelnlana - Straße Nr. 40 vor der 
Kelıpsonftation, 


Eine junge Franzöfin 
ſucht demi-place gegen Mittagstiſch 
u. Zuzahlung; in rinem deutſchen Hanje 
wird es bevorzugt. Offert. sub „Blanche“ 
an die Exp. d. Bl. erbeten. 


Haſenftlle 


werden gekauft in der Hut⸗Fa⸗ 
beit von Karl Goeppert, Pod- 
lesna Nr. 3. 

„Zahle bis 15 Kop. pro Stick.“ 


Sofort 


zu vermtiethen eine Frontwohnung von 
4 Zimmern und Küche mit allen Be⸗ 
quemlichkeiten, ſowle «in gewölbter feu⸗ 
erſicherer Speicher mit elſernen Thüren. 
Petrikauer⸗Str. Nr. 36 bei T. G. Ten- 
nenbaum. 
EK 
Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen 4 gewarnt ! 


Hygieni 
Bor⸗Thymolſeife 
vom Proviſor 
H. F. Jürgen, 
egen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Fladen und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fich als wohlriech ende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parflümeriewaaren⸗Dandlungen 
Rußlands und Polens, 

Y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Daupt⸗Niederlage bei 
D. F. Jürgens in Moskau. 


In Lodz bei S. Sliberbaum, 7 


Im Laden des hriftlichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petei - 
kauer Straße 101, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 


werden correkt und zu mäßigem P“ eiſe billigen Preiſen. 
angefertigt ia der Redaktion des „on- ö 


Kleidungsſtücke angekauft. Der 


22... rr 


— 
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mittags von 2—6 Uhr getragene 


Hochachtungsvoll 


Emil Schmechel 


Herrin: und Schüler Garderoben, jowie 


inells werden innerhalb 24 Stunden unter Leitung dis bekannten Fade 


mannes H. Josef Lichmanis k, jauber und prompt ausgeführt. 


Beflellungen auf ſämmtliche 


Schüler ch 


p Herreggarderoben 


Mein 


I: 


Lager bert 


7 


Wie 
5 bietet 


U. ausländischer Stoffe 


mit, 


Straße Nr. 98. 


ers tn-Garderoben-Ge 


Lodz, Petrikaner⸗ 


Tuch-Lager in- 


zur Herbfle und Winterſaiſon die größte 


— 


Aut wahl bei niedrigſten Preiſen. 


2:5 


— 


Weıhnachts- Ausstellung!! 
— von I 
Spiel - Waaren, Galanterie- Waaren, 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheeren 
etc. etc, 
Denkbar grösste Auswahl. 


Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein 


ROSALIE ZIELKE, 


Petrikauer-Str. 85. 


Mässige Preise. 


_ —ää — — — — 
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Ich mache hlerdarch bekannt, daß ich mit Herrn Emil Reinhardt, Nado - 
god, in ke inet lei Geſchafis verbindung ſtehe und daß derfelbe nicht bee 
kechtigt iſt, irgendwelche Auftrage ſür mich in Empfang zu nehmen, Wegen 
unwohrer beleidigend er Gerüchte, die derſelbe in der Stadt verbreitet, werde Ich 
den Serra gerichtlich belaagen. 


II. ROBERT. WASSERMANN, 


* Verſtrigerung 


Am 4. Januar 1899 n. St. findet findet in Friedensrichter ⸗Blenum zu Lodz, 
in Folge Thellung die Verſteigerunz der den Wenzel Falzmanu's Erben gehö⸗ 
rige Immobilien att und zwar: 

1) Das am grünen Ringe und Sead belegene 
Gtundſtück Nr. 787 k, mit malfiven Gebäuden, und 

2) der am Grünen-Ringe mit Mr, 788 bezeichnete leere 
Wlatz. 


Nähere Auskunft erthellt Wwe. Falzmann am Orte. 
Dass neu eröffnete 
Dienſtboten-Vermiltlungs-Bureau, 
Grüne ⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Fodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


ORCO000000000HI00000000C009 | 
Zur gefälligen Beachtung 


Hiermit erlaube mit melnen werthen Gäden anzuzeigen, daß 
bei mir billige warme 


Abendbrote à 20 Kop. 


v rabiolgt werden. 


Ligich Fiſche, Dialog, Dannerſtag Flaki. 


Um geneigten Bu'piuh bittet 
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Ne ſtaurant im Hotel de Hamburg. 
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„us; elehnangen, Minstrirte Bes ahr eib. gratis, 
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a| 91 N Fabrik 5 
= 90 f 8 eiserner Siahipanzer- KAS SEN 
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| =] liefert die beten und stärksten KABSEN, 


TE bbb 
N * D CCN ER 


Photographifche 


Vortraits 


der neugewählten 
Trinitatiskirche 
zu haben. 


Herren Paſtoren der hieſigen evangeliſchen 
find in der Buchhandlung von I. Zoner 
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kodzer Tageblatt 


Zum Weihnachtsfest! 


— . — 
Das neu eröffnete Musik-In- 
strumenten- und Kinderspielzeug- 
Geschäft von 


MAURYCY PEIGENBAUN, 


ns lig-t gelle fert. 


empfö'lt 
sein gro ses Lager bester . Instrumente u. Messer wan 
ren, sowie complette Einrichtunten für Gebu tshilfe, 
Kiie' en- und Fleischer-Messern, aus der bekanntlich besten inl"ndischen Fabrik 
| „Gerl neh.“ 
Sämmtliehe Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bil- 


Se EEE EEE .. Dr Die nie 55 . 


eee eee 


eee 
Das neu eee Geschäft von 
Sygmunt Kwasniewski, 
W 


Peirlkauer-Sirause Nr. 85 


Gross» Auswahl von Tisch-, 


in reicher Auswahl und zu 
äusserst billigen Preisen. 


Repräsentation der berühmte- 
sten in- u. ausländischen P/ano- 
u. Flügel-Fabriken. 


Eigenes Atelier. i& 


Prompte u. billigste Bedienung, 
uf | | 


| JR 5. Zawadzkastr. JR 5. 


i 

empfiehlt I 
Musikinstrumente Musikwerke u. Spielzeug, | 
h 


aaa 
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| Die Conditorei ka, 90 
1 —＋ VON 2 


Alexander Roszkowski 


empfiehlt: 
Bönnbonleren, Pariser und inländische, Dessert- Oonfekt, 


5 . Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertig zes Gefrorenes den 
5 ganzen Winter hindurch. 


* Christbaumschmuck. 8 


N ĩðV2u 0 err 
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95 
5 27 
ie 
;; JULIUS PANZER, Warschau, Wierzbowa Nr. I. 3 
9 8 
0 2 — Fabrik in 119 Lakowa Nr. 23 95 
Mi a Du FT HALENE or 
7 EN TR RL ER 2 empfiehlt : a 
5 Di 2 #2 Wollene Normal-Wäsche, Prof, Dr. Gustav Jaegers System, ar 
38 Bi — 2 8 Trieot-Normalwaare für Herren- Garnituren und Damen- Costüme, ar 
35 Aua, 3 ä Alk Blousen, Matinees, Schlafröcke und Daunen- Unterröcke, 852 
38 a Ar Unterröcke (Halki), seidene Blousen, 3 
40 NN Kinder-Garnituren und . J 
x 28 
35 ee, 8 2 
35 in der Warschauer Filiale aussortirte: 92 
38 Damen-Jaquets und Pellerinen, 8 
35 Kinder-Paletots, -Jaquets und -Kleidchen, x 
+8 Wattirte Schuhe, 87 
38 Herren-Hemden und Kragen, 85 
58 Gamaschen, Hüte, Handschuhe ete, etc. 252 
105 rr Zu bedeutend ermässigten Freisen es 
38 In Lodz Lakowa 23. 5 
ec 
Sooo 
NN NN 7c ee 


Bekanutmachung. 


Meine Möbel ⸗Tiſchlerei und Billard» Fabrik habe ich nach 
der Petrikauer⸗Straße Nr. 128 verlegt, was ich meinen geehrten Inter eſſen⸗ 
ten hierdurch ergebenſt anzeige und bitte ich um ferneres Wohlwollen. 


Hochach tungs voll 
A. HKIOse. 


III III 
IXNXXXXX Für Huftende und Abgeſchwächte! NCR 
9 Extrakt und Bonbons 


; „LELIWA” 


verſehen mit Fabrike-Mor'e, welche vom Departement für Handel und 
Ind uſtrie sub M 15426/1121 betätigt if. 


* 

* Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguen handlungen. 
NN NC NC Für Huftende und Abgeſchwäch te! MN NN 
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feng 
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— 
Feuerſichere 


Drath-Gips-Miktelwände 
f ſowie 
Korkdecken und Mittelwände 


werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu e npfehlen 
in ganzen Wohn⸗, Invaliden⸗, Krankenhäuſern, Bades u. Entbindungs⸗ 
anſtalten, Corridoren, Cloſels ete. Prämiirt auf der Berliner Gewerbes 
Ausftellung 1890 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Raum⸗ 
erſparniß, Leichtigkeit und hiuptſächlich Tr ſckenheil. 

Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Ein ſichtnahme 
ten die Firma 


Robert Wassermann & Sohn, 
Nikolajewskaſtr. 28, Wohnung 1. 


Auskünfte 


über Erebitnerhältniffe erthellt prompt das Gongeffionirte 
Bureau 


8. Klaczkin, 


Cegeln ana 36 gl. Ba 468, 


ertheilt Intereffen⸗ 


Ses ee ese 2299999 


HAMFAPHb. 


Cosnganü pub 13 
Benbriu, cb 25. u Tbrnel uparru- 
Kof, umers MECTO Aupexropa nun 
pacnopazurezg na np ain nou= a- 
B0ab »5 Pocein na Ioabmzk. Hep- 
BORRACOHHS pecepennin. Ilpexıo- 
kenig anpeeorars: 80 rue de M&- 
rode, Bpmwceeuo. 


® ſucht wird die 


herſchaftliche 
Wohnung 


von 4—5 Zimmern, mit allen B⸗quem⸗ 
li heiten, in der Gegend vom Ep’tals 
platz bis zur Nawrot⸗Straße vom 1. 
Januar oder 1. März 1899. 


Off rten find an dle Exp. d. Bl. 
unter „P. F. 111“ zu richten. 


Im Sanatorium 


für chirurgiſche und 


Frauen ⸗Krankheiten 


* Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 


Wa ſchau, Proz a Nr. 3 


1. aufgenommen Kranke zur Bellung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 
Unen! wie . im Ambulatorium 
n 10—12 Mittags; 


Akuszerka 


prsyjmuje papie spodziowajgce s e stabosel. 
Udziela porad swej specialnosei. Pokoje 
odäzielne, wspölne wygodne. Warızawa, 


Zlota M 8 — rög Me 


Eine Seba 


giebt Frauen auf längere Zeit Unterkunft 

u. erthellt Hülfe in ihrem Speclalfach. 

Separate Zimmer. — Mäßige Preise. 

Warſch zu, Ztota Nr. 8, Feontgebäude, 
Ede Marſzal'o oska. 


nd sorgfältig 
L DERS, 


! 
CIVIL- HARD Li Air 


aux Sels Naturels extraits des Eaut | 


| Venduesen bottes mötalliques scelldes. | 


COMPRIMES VICHY-ETAT 


Alx Sels Naturels extraits des Faun 


pour fabriquer | 
RAU ALCALINE GAZEUSE * 


a Die Toilettenseifen- Prog 
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wynalazey znanego glicerynowego mydla, 
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Die feit 16 Jahren beſtehende 


n von Glas- und 
Torcell 1 Waren 


Ei 9 5 Alwas 


an 1. Oktober I, J. nach dem Haufe 
97 in der Petrikauer⸗Straße, gegen⸗ 
über vom Meiſter haus, verlegt worden 
und empfiehlt zum bevorſtehenden 24 
nachts feſt Waaxen aus den erſten in⸗ 
ausländiſchen Fabriken, 


zu möglichst. billigen, jedoch. festen Preisen, 


ee u ̃² AA 


Billige, jedoch streng feste Preise! 


„Maison Margot 


Piotrkowska 69, pis-d- Dis Grand- Hotel 
empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art 


7 
Nouveaufes: ö 
Spitzen, Schleier, Tülle, Gusen, Applicationen, 5 lebesätze, 3 
Thantasieldler, Fücher, ‚Schürzen,, ‚franz, ‚Co els, Bon 8, Gürtel, 
Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen 'u. Manchetten, ( 
valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Zleganfe Hüfte 


für Damen uw. Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


PPP 


w WARSZAWIE. 


WARSCHAU, Rural 1 . 


nN ecm lesende NN 5 


— 


KERKNREERERK 


ANN ANN 


und Parfumeriefabrik von 


RICHARD WILDT: 


in ÜARSCHAÄU, 


Filiale in LOD, Petrikauer-Strasse 33 
empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison sein reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 
Parfumerieartikeln und Kosmetikas. 


Ganz besonders emfehlenswerth: 


Veilchenseifen, 
Blüthen-Eau de Cologne, 
Extrait Preciosa. 


SODA 
eee eee eee 2 


re e | 


e 


WARSCHAU 
ll. Nowy-Swiat Il. 


VENETIANISCHE 


ravatten, La- 


| 
| 
N 


Isöhr dreck 


A MPE LAN 


I 
Zimmerleiter 
zusammenlegbar I. 

* ui 2 1° | 
Wringmaschinen 


noudster Construction 


LAMPEN 


Lampenschirmen in Seide und Papier. 
| Original englisches Glas 


„‚Primrose“ „Blue Pearline“ 
BRONCE 
BAMBUS-MÜBEL. 


Waschmaschinen 
für Hausbodurf 


— empfiehlt 


K. BIELICKI 


| en ka eukierköw | ben 


WARS Z AWA, Nowy Swiat 7. 
S Poleca wyroby 0 4 


uznanej dobroci u 1 


znaczniejszych P. P. 7 1 
kupcöw kolonjaln. , * Y 


DZ ee Neue Welt 7. 


Empflehlt seine Erzeugnisse anerkannter 4 
0 SQ 


. 


Fan 2 1 00 


Schallkal ender —.38 
Fliegende Blätter ⸗Kalend er „ —.50 
Humorilſtiſcher Palender „ —.50 
Kromitik’s Reichs Talender „ —55 
Trowllſch's Volks kalender „ —.55 
Elnſtedler⸗Nalend er „ —.20 
Beurigers Marien -Kalender „ 2.25 
Gartenlauhen -Kalender „ —.55 
Cavlar · Kalender „ 1.— 
Moſets Notiz-Ralender „ 1 — 
Menzel u. Lengerkes landwi thſch. Kalender Rö. 1.40 


Stets vorrätbig if 
U 


L. ZONE 
Buch - u. Muftkattenbandtung, Petiſkauerflazße 108. 
KARKRRRKERRRRRÄKKREUNKKERKAURKEN 


1 
. 


Zur r 
JULIUS PANZER, uad 


Wierzbowa-Str. I, Ecke Graf Kotzebne Ste 


Fabrik Lodz, EA kOwa Str. Nr. 23, 


ist der wissensohaftliohe Mitbegründer der Professor Dr. Jae- 
ger’schen Lehre, wie dies aus den Hauptwerken Prof. Dr. Gustav 
Jasger’s zu ersehen ist, 


und dass Juläus Panzer ir 


alleinige im Russischen Reich  concessio- 
nirte Fabrikant sämmtlicher 
zum Wollregime gehörender Artikel ist, belege unten angeführte 


Erklärung Professor Dr. G. Jaeger's. 


Dass die Julius Panzer'schen Erzeugnisse in sehr gutem Ruf stehen, be 
en die Fabrikanten dadureh, dass ale — wie hinreichend bekannt — 


A Sohutzmarke — das äusserlich characterlsiren ie Erkennung zeichen d 
echten ret 88 Neser: schen Normal-Waare — nachmachten und die 


Erledigung, a n Julias Panzer’s, sogar vor dem Criminal- 


Gerlehte ttattiand. 


Daas nun auch Herr Heinrich Schwalbe, der „alkinigo Vertreter für ganz Rus- 

land“, für das Fabrikat W. Berger Söhne in Stuttgart die Erwiesene Vor- 
züglichkeit des Julius Panzer schen Fabrikates tür erstere (W. Benger 
Söhne) in Anspruch nimmt und für deren Vorzüglichkeit in die Posaune 
bläst, ist dem Fabrikanten Julius Panzer sehr angenehm zu vernehmen 
und dankt letzterer Her n Schwalbe dafur hiermit öffentlich. Es wäre jedoe 

im Interesse der Wal rheit und Gerechtigkeit erwünscht gewesen, dass der 
„alleinige Vertreter für ganz Russland“ in der 80 grossartigen kee lame gesagt 
hätte, dass diese günstigen Erfolge, berichtet don dem zu Fuss um die Erde 

gewanderten Konstantin von Rengarten, erzielt worden rind 


aa Bullus Panzer’s Fabrikat, 


erzengt in Lodz, im Inlande. 
Und dass dem ro ist, belegen die an Julius Panzer gerichteten Briefe des 


# Herrn Konst. von Rehgart n vom 7, 8/R0., 18.798. Jeli, wie auch vom 27. Juli 


(8. August), 10/22. August des Jahres 1894 und namentlich der aus endlos 
vom 8. April 1895, Woria es beirstt 


„Der Rock, der mir nach Tiflis gesandt wurde, schien mir zu früh- 
„Ng angelangt zu s ia, da meine in Riga erhaltenen Kleider naeh 
„einer Reparatur noch gut genug waren, um die Reise dureh 
„das unenltirirte Persiem in ihnen vollführen zu können, Aus diesem 
„Grunde habo ich den Roek an einen Herrn, mit dem ich zufällig be- 
„kannt war, abgetreten.“ 


Da nun unwiderleglich — sowohl von Consumenten, als auch Concurrenten + 
ao Vorzüg)ichkeit «= Julius Panzer ven 
Fabrikates 


testgestolſt wird, so ist es Pflicht des Fabrikanten, 


de Aufmerksamkeit des hocbzuverehrenden Publiouns darauf 
Se 1 dass dlese voerzügliehen Julius Panzer’schen Wa 
ate 


mit obigem Adler u 


und diesem Stempel 


versehen sind, Man ach e daher beim Einkauf genau auf diese Schutz- | 
zeichen, um sich vor Fälschungen. zu schützen und verlange BUS“ 


drücklich 
Julius Panzer's Fabrikat. 
Erklärung! 


An 
Herrn Julius Panzer 
LODZ. 

„Ich best tige Ihnen, dass ich Sie mit der geschäftlichen Ein- und 
„Durob ‚führung meines Wollregimes im Russisoben Reich beauftragt und 
„zur Fabrikation der entsprechenden Waaren im Russischen Reich allel 
„ig ooncessionirt babe, gegen die Zusage, alle Warren genau 
„meinen Vorschriſten zu fertigen. 

Hosbashtungsvoll 


Prof. med, Dr. 6. Jaeger 


„Stuttgart, I. März 188 4.“ 


kodzer Tageblatt 


Troſtloſe Zuſtände. 


herrſchen auf dem mexikaniſchen Silbermarkte. De vereinigten mexik. Patent⸗Silber waa⸗ 
remabriken ſehen ſich gezwungen, ihre Fabriken aufmlöſen und ihre Arbeiter zu entlaſſen 
und ift die u terzeichnete Oauptagentur augem'efen worden, alle bei ihr lagernden Waa⸗ 
renvorräthe gegen eine geringe Vergütung für Arbeitslöhue abzugeben. 


25 
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H Lodzer Thalia⸗Theater. 


5 


% 

& 

| * 

x Heute, Sonntag, den 13. November 1898. % 

ö Zum 1. Male: 2 Nur echt wenn mit dieſem 

5 1 2 x | Stempel, Wir verſchenken fait ag 

5 1 Die Logenbrüder, 2 87 | fo lange der Vorrath reicht, an Jedermann: 

Original⸗Schw ink in 3 Akten von Cul Laufs und Curt Kraatz. f 6 St. feinfte mexik. Pat-Silber⸗Meſſer m. engl Klinge. 

8 (Berfaſſer von „Bockſpeünge.“) 7 f HE re nu. re 7 * 

Hauptrollen: — N 7 abe ee Sean er * 1 

abelmann — Emil Marx, Anni — Elly Aendt, Brückner — Ernſt 3 | „ prachtvolle, „ „ b nt er m. engl. Kln 

x Kann Eva — Getrub Schachert, Bammelberger — F. W. Thtele, N j 7 Kerle A 5 En 

% Segnitz — Walter Böszdımeny, Földner — Alfred Saſſen etc. etc. & * Be Nee nen 

* dere „ 1 " ppenſchöpfer 

K Morgen, Montap, den 14. Nodember 1898. & 1 » bos „„ m, e u, Kariefjellöfiel 

% 5 % N „ hochfeiges „ „ „ Theeſieb mit Griff 

4 O Große populäre Vor ſtellung. . 4 1 2 men nm Defen 1, Gnleeuen 

2 1 „e ffectvolle „ 55 ” e 

N Bei populären u. theilweiſe balben Preifen der Plätze. % alſo 55 Stück zufammn gegen eine geringe Vergütung von 
25 
2. 
3 
% 
4 
* 


* 
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Zum 9. Male: 


% ' nur 10 Nubel ag 

% D A 2 ML. O 1 12 I 1 I 1. incl. Ueberſerdungskoſten u. K ſte (früherer Preis 49 Nbl) 
x Große Operelt n-Novität in 3 Akten von Franz von Suppee. Wie echtes Silber zu putzen. Das mexikan. Patent⸗Silder iſt ein durch und durch 
& Die Direction. weſßes Metall, welches niemals feine Silberfarbe verliert, wofür garantirt wird, und ift 


daher als ein vollſtändiger Erſatz für echtes Silber zu beteachten. Es ſollte Je derm ann 
. biefe gnftige Gelegenheit benutzer, ſich dieſe 56 Prachtgegenſtände fo ſchnell als möglich 

ko mmen zu laſſen, da vorausſichtlich der ganze Vorrath dei ſolchem Spottpreife ſchnell ver⸗ 
griſſen fein wird. Aufträge werden nur gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0 Joncerthe us. 10 Rubel (Nachnahme nach Rußland nicht zuläſſig) ſofort franeo nach jedem Ort expe- 
Heute, Sonntag, den 13. November 1898: 


Nachmittags 5 Uhr 
Dei ermäßigten Preiſen der Wätze. 


Unwiderruflich | 


Letzte Votſtellung 


des berühmten Mimikers und Charakteriſtikers 


Nathan Schwarz 


unter Wwlitung des Herrn Delaunay und Frl. Benita mit ihren ſenſa⸗ 
tionellen Experimenten auf dem Gebi te der Gedankenübertragung, Gedächtniß⸗ 
kunſt, Mnemotechnik, Illuſion modern ete. 
Nur Neuheiten. 
Alles Nägere die Affichen. 


dirt und find Beſlellungen nur zu ri sten : 
An die Hauptagentur von Nelken, Berlin, Oranienburgerſtr. 23. 
Wenn die Gegenſtände nicht gefallen, wird bei umgehender Rückſendung das Gelb 
ſofort zurückgezahlt, daher jedes Nifico ausgeſchloſſen. 
„Zoll pro Service circa 2 Rubel, welche deim Empfaug der Waare zu zahlen ſiad.“ 


Die Direktion des Credit-Nereins der Sladt Lanz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 836D, an der St. Anna⸗ Straße gelegen, Eigenthum der 
Jobaan und Amalie Schwarz'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von NS. 
12,000. 

2. Unter Nr. 660, an der Petrikaner⸗Straße gelegen, 

Au guſt Pepfer, erſte Anleihe in der Summe don Rs. 30,000. 

3. Unter Nr. 1129, an der Widzewska⸗ Straße gelegen, Elgenthum des To⸗ 
bias Bialer, erſte Anleide in der Summe von Re. 35,000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen die 
Bereinsmitgliever im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Belannt⸗ 
machung vorlegen. 

Lodz, den 31. Oktober (12. November) 1898. 

Präſes: E. Herbſt. 
Nr. 278. Burtau⸗Director: A. Roſickl. 


Steinmäller-Rossel, 


Eigenthum des 


nhof. 


Heute Sonntag, den 13. November a. e. 
Bel günſtiger Witterung: 


K fer-Cuntert 


BI Anfang 3½ Übe Nachmittags. 
Eatree 25 Kep. und 10 Kop. 


BTEINMÜLLER'S 
PATENT, 


Concerthaus. 


Sonntag, den 18. November 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 9 Uhr. 


ınjodsnn uz aut mj 


Referenzen über 23 jährige Petrießs dauer. 
Puh enen GOHFZ nt 50 uebwup 


Neueſte Auszeichnungen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeuguiß“ für die Verbienfte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 

Millennlums - Landes » Ausftellung Budapeſt 1896: Großes Millenniums⸗ 
Ehren: Diplom“, 


TL. & . Steinmüller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 


In den unteren Räumlichkeiten 
Concert der Nußdorfer Heurigen ⸗Capelle. 
Sonntag und Donnerſtag Fla k i. 


Benndorf. 


| 


Heute, Sonntag, den 13. Nopember. 


Nachmittags 5 Uhr: Gegründet 1874. 


Pohlthätigkeitspvorſtellun neuheiten aus dem Gebiete der 
h lit . Land- u. For ſtwirthſchaft 


2) Milodrama: Das Glock ein von Innisfär, find foeben eingetroffen: 
3) Dramatſſche Aufführung: Das Feſt der Sommerfee. 


Böhme, Land irik f baftlich“ Sünder gbd. NS. 1.65 
en — Dr. Gayer, Der Waldbau gbd. Fer 
Für ein auswärtiges Fillal-Geſchäft wird ein Die bode Jagd fg. 1. „ — 7 
Schlipf:, Handbuch der Lanbw'rihiäaft gbd. „ 3 85 
Dr. L. Steuert, Nachbars Rath in Viehnöhen Fe 
Thiele, Gebrauspundzüchtung und Thlerzuchtleh re „ —.40 
[ei 1 | Dr. Weiss, Die ſchädlichſten Krankpeiten unſerer Feld⸗, Obſt⸗, 
Oemſiſe⸗ und Garten⸗Gewächſe —.50 


Zu bezlehen durch: 
L. Zoner's Buch- und Muſikalien⸗Handlung, 
Petrifauer-Ztraße 108. 


mit Kenntnſſſen des Ruffiſchen, zum fofortigen Antritt nefucht. 


Offerten mit Gehallsanſprü chen und bisheriger Thätigkelt sub R. P. N. 
beidcbert die Exp. d. Blattes. 


1 


11. 
Reſtau tant 


J. Ryszak, 
Ecke Przejazd. und Targowa » Straße. 
Täglich 


CONCERT 


Waldſchlößchen. 


Heute, Sonntag, den 18. November 
großes Familien ; 


Tanzkränzchen. 


Entree für Herren 40 Kep. u. 5 Kop. 
für die Armen Damen 15 Kop. 


ST.RAPHABL-WEIN 


3 


> 
N 

| 

— 

0 
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Vor Fälſchungen wird gewarnt. 
nana dai nabunp ip 10% 


8. de) 
Der beſte Freund d. Magens. 


Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiften Kräfte ſtärkende, toniſche. Ex 
hat einen vorzüglichen Geſchmack. Hufe 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon dos 
fabricants pour represslon des con- 
trofagons“ uad den Zoll tempel und iſt 
verſchen mit der Broſchüüre voa Dr. 
Baare über den St. Raphael⸗Wein als 
Nähr-, Stärkungs⸗ und HSeilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen grözeren 

Beine und Droguenhandlungen. 


2 


Valence, Drome, France, 
9000990000000 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franeo, 

B uon F 4 H RUN G 
en, rrespond 

X — —— 
Gratis-Prospest, Sicher, Erfolg ga- 
rantirt 

Erstes 
Otto Siede-Elbing, Preussen- G 
go ο 


Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Stellung. Existenz. 
Brleſlleher prämiirter Unterricht, 

8 5 

8 Keine Vorherzahlung. 
Deutsches Handels-Lehr-ia- 

—— , EN 


Alter, jeinfter Rhum 


d s 


importirt 
die Cognac⸗ 


6. Fabrit 
E JANPEnIAL“ 
in Marlon, 


| if der beſte Zuſat zum 
Thee, Grog etc. 


durch 


) Die Art der 


gechüßt Verpackung geſehl ich 


Ks 2 


Pexaxsops u MHaxarem Zeonom Ar Zonepx. 
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Reichhaltigſſte n verſehen. 
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und allen übrigen Winterartikeln aufs EX 


81 
gag ⸗ AL haet 
eine 


_ Einzig echter in after Chärtungewe 


empfohlen von erſtg 
77 E T aan | 2 UIſmediciniſchen Autoritk 


ten, Nur echt mit Dei 
Wappen der Stadt. 
St. Raphael. 


Zu haben in allen größen 
Weln⸗ und Droguengeſchäften ſon 


% 


LEBER 10 


Dem geehrten Publikum ſeien hiermit unſere gut abgelagerlen uad als vorzüglich bekannten Biere, als da ſind 


Loder dunkles Kodzer helles 
Mirzenbier, Lagerbier, 


Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere, 
ſowle das neuerdings wleder eingeführte W Einfache oder Zungbier e angelegentlichſt empfohlen. 
Ar 


Lodzer helles 


Märzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Lodzer 


Pilſner, 


Biſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſera wit in Flaſchen prompt ausgeführt. 


ee Gehlig. 


al 


Zelepbon-Berbindung. 


GEBR. KOISCHWITZI 


aus Berlin. Pjanofortz-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Se hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


Theilzahlung geſlattet. 


Lie Privathe ilanſt 

Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
—— 4 (vorher Ecke rn u. Wöchodn 
310 Dr. Brzozows 


Jahntrankh 
Diren und 5 gädne. 
10—11 4: Maybaum, Ragens und 


eiten. 
10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Kra 
a 


i onntag 
12½1½ Dr. de Hauts, Geſchle 
ante. (außer Dienft. u. 


Sonntag, Dienftag, Ba). 
r. Przedborski, Ohren., 


1— 2 


Weitgehendſte Garantie. B Honorar für eine I 30 
Penſion für Kranke und Gebären 


- Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ag 


zu haben in der Mühl ſtein und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Llpowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Reparatur angenommen 


A. Kantor, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. 


bat bel feinem jüngſt flaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Amfterdam, 
Paris und Geuf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem 
geehrten Pıblılum ſein beſt aſſortirtes Lager von Brillanten und 
bunten Edelſteinen, Bijouterien und Mingen in den neueſten Drjr 
ſins aus den erſten Fabriken, Uhren, Ketten, jowie andere Golo und 
Silber Sachen, Cigarren - und Cigaretten⸗Etuis, Trauringe 
etc. eic. unter Zuſichtrung reellſter Bedienung und cioiler Preiſe. 


N Reißzeuge, Gerlach 
General⸗Vertretun | 


— Ohperugläſer, 


phoiographil 
Apparate, 


23 Platten, Zubehör u. Ch 
> talien in großer Auswahl 


A. Di iering,; Optike 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


Hufeiſen. EI Stollen. 


= Bleiben ſtets ſcharf. Verl'tzungen durch Tret en 
agausgeſchloſſen. Allein pralifh für glatte und glitjches 


M. Sejdemann, 
in Warſchau, Leszno 52. 


Die Wagenfabrik 


1 


1 rige Fahrbahnen. Beim Einkauf der II Stollen bitten Fabri 
N wir die Fabakmarke immer genau zu beachten. mand 
Eifenwaaren- und Werkzeng⸗Lager 7 

CHRISTOPH BRUN & Sohn, 105 


Ur“ TR atz. 


1 Umzug! 8 


Hiermit mache ich meinen be Kunden von Lodz und Umgegend die 
lung, daß ich mein ſelt 12 Jahren beſtehend es 


Herren-, Kinder⸗ u. Schülergarderobe 
Geſchäft, | a. 


von der Petrilauer Straße Nr. 60, nach der Peiti’aner Straße Ar. 18, Baus Sala . * 
übertra len kabe, und empfehle gleichz itig, zur neuen Salfon ein neu aſſortirtes © 
at «Garderoben nach neueſter Form, ſowie Herren ⸗ und Kindergarderoben zuß 
rel 8 
Hochachtungsvon codz 
Ch. WisnieW 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


befigt eine große Auswahl von Gegen auf gmöpnligen und Gummirä⸗ 
dern nach Pariſer Modellen. 


— TE 4 


ee er —— — 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der Nachbar. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


Er mit halbbetäubten Sinnen und brachte kaum 
hervor: 

„Darum wollteſt Du ſterben?“ 

„Muß ichs ſagen — weißt Du denn nicht, daß ich nicht mehr 
leben kann, wenn Du mich nicht lieb haft —“ 

Auf ihn zuſtürzend, warf ſie ſich an ſeine Bruſt, umklammerte 
ihn mit krampfhafter Gewalt wie vorher den Baum. Mit dem Un⸗ 
geſtüm that ſie's wie manchmal in früherer Zeit, doch wars nicht mehr 
der Ungeſtüm eines Kindes, ſondern eines von leidenſchaftlichem Sturm⸗ 
ausbruch bewußtlos und willenlos überwältigten jungen Weibes. Görz 
Zureiben ſchien unter der Wucht des körperhaften Stoßes, von dem er 
getroffen, zu taumeln, aber was ihn zum Schwanken brachte, kam aus 
ihm ſelbſt; feine Kniee hielten ihn nicht, er fiel auf den Bankſitz 
zurück. Zitternd, vom Kopf bis zum Fuß haltlos durchrüttelt, fa er, 
nach Luft ringend, und es verging einige Zeit, bis es ſich ihm in kaum hörba⸗ 
rem Ton vom Munde rang : 

„Haft Du mich denn lieb, Elfrun?“ 

Doch ſie vernahms, und nach dem beſinnungsloſen Sturm wars 
mit einer beſchwichtigenden Ruhe über ſie gekommen, daß er ſich nicht 
von ihr losgemacht, ſie nicht von ſich abgedrängt hatte. Ihr Kopf 
lag an ſeine Bruſt gedrückt, und ſo, die geſchloſſenen Lider jetzt weit 
aufſchlagend und ihn aublickend, antwortete ſie nur: „Ja.“ 

Augen wie blaue Genzianenkelche, aller Frühlingswunder voll, wa⸗ 
ren es. Er fühlte eine Uebermacht aus ihnen leuchten, gegen die 
ſeine Widerſtandskraft in Ohnmacht zergehe; ihrer Zauberwirkung 
mußte er ſich erwehren, und den Kopf niederbeugend, ſchloß er haſtig 
mit feinen Lippen die beiden Augen zu. Das ließen fie ohne Gegen⸗ 
wehr geſchehen, die Lider legten ſich willig herab, wie ſanft 
von Schlaf und Traum bezwungen; nur unter ihnen regte ſich 
en: den Mund des Mädchens ein ganz leichtes ſonnenhaftes Lä⸗ 

ein .—— 

Aber zu viel der Zauberkraft blieb dennoch, nicht nur von aus 
ßen kam ſie, auch in ihm ſelbſt verbündete ſich ſein fliegender Herz⸗ 
ſchlag mit ihr. Er vermochte den Kopf noch nicht wieder aufzuheben, 
mußte zuvor noch die ihn warm anhauchende, blüthenhafte Stirn mit 
einem Kuſſe berühren. 

Nun gewann er die Herrſchaft über ſich zurück, richtete ſich em: 
por, Zugleich aber hatte das Geſicht Elfruns zum erſten Mal eine 
kleine Bewegung gemacht und etwas ſeine Lage verändert. Als gäbe 
ein Traum Anlaß dazu, ließ ſie jetzt ihren Kopf ein wenig tiefer in 
den Nacken ſinken; dadurch verrückte das Anlitz ſich mehr nach auf⸗ 
wärts, hob die Lippen faſt bis dorthin empor, wo ihre Stirn 
geweſen. Kaum merkbar athmeten ſie, von einem ganz lei⸗ 
ſen Schimmer der weißen Zähne durchſpielt. In ihrem leichten Aus⸗ 
einanderweichen lag Sehnſüchtiges, als hielten fie ſich fo auf⸗ 
gebogen, auch deſſen theilhaft zu werden, was die Augen und die 
Stirn empfangen. 

Und ein Anblick wars, zu nah, zu widerſtandslos den Willen 
bezwingend und vernichtend. Mit einem letzten Ringen noch ſuchte 
dieſer ſich zu behaupten, aber dann beugte Görz nochmals den Kopf. 
Wie mit unſichtbarer Uebergewalt zogs ihn nieder und er küßte auch 
die Lippen des Mädchens. 

„Doch das hatten fie nicht erwartet, ohne Abſicht und Bewußtſein 
bei der Aenderung der Lage ſich aufgehoben. Deutlich erkennbar ward's 
jetzt, denn ſie ſchloſſen ſich überraſcht und wie erſchreckt zu. Merkbar 
theilten fie den anderen Lippen dieſe Schreckensempfindung mit; noch 
einmahl kehrte Görz Zureiben die Beſinnung und Beherrſchung wieder, 
mit einem Ruck wollte ſein Kopf emporfahren. Aber da bei der 


ſtand 


11. Fortſetzung 


Bewegung ſchlugen plötzlich die beiden Arme Elfruns ſich feſt um 
ſeinen Nacken zuſammen, zogen und hielten ihn zurück, und ihre Lip⸗ 
pen küßten jetzt die ſeinigen. Etwas ihnen bisher fremd Gebliebenes 
thaten ſie damit, zum erſten Mal in ihrem Leben; doch er war auch 
darin ihr Lehrer geweſen, und in einem Augenblick, während eines 
Herzſchlags hatte ſie's gelernt. 0 

Blitze und Donnergroll gingen über das Haus fort, draußen 
ſtand die hohe Fichte in Flammen verlodernd, einer rieſeuhaften Hoch⸗ 
zeitsfackel gleich. In der Stube aber war nicht Auge und Ohr für 
etwas, das außer ihr geſchah; eine märchenhafte Lautloſigkeit herrſchte 
in ihr. Mit einer ſcheuerfüllten Behutſamkeit hatte Görz Zureiben 
das Mädchen gehoben, zu beſſerer Lage auf die Bank hingeſtreckt; wil⸗ 
lenlos ſchmiegſam gab fie jeder Leitung durch feine Hand nach und lag, 
nun wieder reglos, geſchloſſenen Auges mit der Stirn an ſeiner Bruſt. 
Und unbeweglich ſaß auch er, über ihr goldbraunes Haar hinblickend, 
nur ſein Herz klopfte vernehmbar durch die Stille, nicht in fliegen⸗ 
der Haſt mehr, doch mit einem gleichmäßig ſtarken Schlag. Zwiſchen 
ſeinen Lidern webte, auf ein vor ihnen ſchwebendes namenloſes Glück 
gerichtet, ein ſtummer großer Glanz. 

Dann begann noch ein Anderer den Raum zu erfüllen; das 
wilde Unwetter tobte, dumpf und dumpfer vergrollend, nach Oſten ab, 
am blauen Himmelsrand kehrte die untergehende Sonne noch wieder 
und warf flimmernde Strahlen auf Elfruns Geſicht. Sie ſchien es 
nicht zu empfinden, zu ſchlafen. Doch mit einem traumhaft horchen⸗ 
den Ausdruck, als lauſche fie auf den Herzſchlag in 'der Bruſt, an 
der ihr Kopf ruhvoll gebettet dalag. 


* * 
* 


Die Nacht breitete einen hochfunkelnden Sternenbaldachin über 
den See und an wolkenloſem Himmel aufſtrahlendes Morgenlicht 
ließ ihn entſchwinden. Aus ihrer Kammer trat Elfrun, ihr 
Blick erſchien wie von Staunen gefeſſelt vor einer noch nie 
geſehenen Schönheitspracht der Erde. Aber auch die ihr ins 
Antlitz blitzende Sonne ſchien zu ſtaunen über die aus 
ärmlichem Gewand jung aufblühende Schönheit eines Menfchen⸗ 
kindes. 

Die Stube war leer, und ſie ſchritt vor die Thür hinaus. Da 
jauchzte ihr das Herz über die Lippen, denn unfern ſah ſie den Ge⸗ 
ſuchten abgewendet ſtehen, auf das friedlich ausgeglätlete, ſtrahlende 
Waſſer blickend, über das er geſtern im tofenden Wetterſturm zurückge⸗ 
kehrt. Er hörte den Jubelton, und ſein Kopf flog herum; Beide 
liefen auf ſich zu, umſchloſſen und hielten ſich. Seine Lippen 
ſuchten nach den ihrigen, aber ebenſo ſuchend kamen dieſe 
ihnen entgegen. Sie thaten 's, als ob fie es ſchon ſeit Langem im⸗ 
mer ſo en eine Pflicht übten und ein Recht verlangten, 
Sich leiſe in einem ſeligen Taumel wiegend, lag das Mädchen an 
ſeiner Bruſt. 

Dann ging ſie au den Herd, den Frühimbiß zu bereiten, doch 
er verließ fie nicht, blieb überall neben ihr; der ernfte Mann hatte 
ſich verwandelt, in ſeinem Weſen über Nacht etwas vom Gebahren 
eines Jünglings angenommen. So ſtand er, fie mit neckendem Wort 
und Thun bei ihrer Beſchäftigung hindernd, manchmal ihr die Hand 
feſthaltend; ihre Züge leuchteten vor Glück darüber, doch ſie erkünſtelte 
Unwillen und ſagte; „Wenn Du mich die Frühſuppe nicht ordentlich 
herrichten läßt, da wird fie ſchlecht und da gehts Dir ſchlimm.“ Er 
lachte: „Willſt Du fie mir zur Strafe verbrennen laſſen?“ — 
„Nein, ich ſtrafe Dich anders.“ Sie machte eine Bewegung dazu mit 
dem Holzlöffel in ihrer Hand. — „Damit?“ fragte er und griff wie 


ein dreiſt zufahrender Knabe uach dem Holzſtiel. — „Nein, fo 
Sich blitzſchnell wendend, hielt fie die Arme ihm um den Hals ge- 
ſchlungen und küßte ihn. Sie war kein Kind mehr, ſondern ein 
junges, zum Bewußtſein ſeiner Macht gekommenes Weib. „Biſt Du 
nun genug geſtraft und willſt Dich artig und gehorſam auf⸗ 
führen?“ 

Er zeigte eine reuige Miene und verſprachs. 

„Werd' nur nicht wieder jo bös, ſonſt fürcht' ich mich, wenn 
meine Fran biſt.“ 

Uebermüthig ſtieß fie aus: „Das bin ich ja ſchon lange, Du 
haſt's nur nicht gewußt und ich auch nicht.“ Doch hinterdrein 
fügte ſie: „Wie werde ich zu Deiner Frau, wenn ich's noch 
nicht bin?“ 

Er antwortete mit der Frage: „Willſt Du denn meine 
werden!“ 

Nun ſah ſie 
nie von Dir 
mir?“ — 

„Ja.“ 

„Und 
den?“ — 
„Ja.“ Er ſetzte hinzu: 
ihn beſſer gefalle. Du bekommt dafür ein anderes Kleid, in dem Du 
auch anders ausſehen wirft — nein, Du kannſt mir in keinem beſſer 
gefallen als in dieſem.“ 

Lachend erwiderte ſie: 


Du 


Fran 


mich dann 
immer bei 


ihn nachdenklich an. „Darfſt Du 
fortſchicken und bleibſt gewiß 


darf ich Dir dann den grauen Bart wegſchnei⸗ 


Wenn Du glaubſt, daß ich dir ohne 


* 


„Das müßt ich mir ſelbſt nähen, 
woher nähm' ichs ſonſt?“ Aber ein Gedauke hatte ſich in ihr 
dran geknüpft, der ſie weiter fragen ließ: „Und willſt Du 
nicht mehr zornig werden, wenn Du mich einmal ohne mein Kleid 
triffſt?“ 

Die Frage und 
ein Kind. Görz wußte 
dann verſetzte er lächelnd: 
der ſein.“ 

Nun jubelte ſie auf: „Dann will ich Deine Frau werden.“ 
Seine Entgegnung hatte einen letzten Reſt heimlicher Sorge von 
ihr genommen, daß jie feinen Augen einen häßlichen undabſchreckenden Ein⸗ 
druck gemacht habe. Er hinderte ſie jetzt nicht weiter an der Berei— 
tung des Frühſtücks, und wie eilig vom Wind gejagte Wolken flogen 
ihnen die Stunden des Vormittags vorüber. Ernſthaft redete er 
nun, was geſchehen ſolle; er glich einem Menfchen, der unverhofft 
in den Beſitz eines wunderbaren Schatzes gerathen und plötzlich von 
Furcht überkommen worden, ſeinen Reichthum durch Räuberhand zu 
verlieren. So wollte er keinen Tag länger mit Elfrun in dem ein- 
ſamen Gehöft bleiben, ſondern am nächſten Morgen ſie nach der ſichern 
Stadt fortführen Nur mit anderer Zielabſicht, als der geſtern von 
ihm kundgegebenen; nicht um ſich dort von ihr zu trennen, viel⸗ 
mehr um ſich durch die Hand eines Prieſters untrennbar mit ihr 
verbinden zu laſſen. Dem hörte ſie zu, doch es ging ihr wie in⸗ 
haltsleer am Ohr vorbei, ſie dachte nicht der Zukunft, allein der 
wundergleichen Gegenwart. Auf Alles erwiderte ſie: „Ja ja“, 
fragte nur einmal: „Kommen wir von der Stadt hierher zurück?“ 
Er antwortete: „Nein, wir fahren weit fort“; aber ihr kam's 
nicht in den Sinn, weiter zu fragen, wohin und wie das geſchehen 
ſolle; er mußte ja alles wiſſen, ſie hatte darüber nicht zu denken. Denn 
er war für ſie noch derſelbe, der er immer geweſen, ihr Lehrer, 
Fürſorger und Beſchützer, unerreichbar hoch über ihr. Nur ihr Vater 
war er nicht mehr, ſondern — ſie hatte kein Wort dafür — ein 
ganz Anderer, den ſie doch erreichen konnte; deun fie brauchte nur 
den Arm um ihn zu ſchlingen, ſeine Lippen zu küſſen, und dann 
war fie ihm gleich. Ein närriſches Spiel hatte fie jo in der 
Frühe am Herd mit ihm getrieben; wenn's ihr ind Gedächtniß kam, 
begriff ſie kaum, daß ſie die Verwegenheit dazu gehabt. Und doch, 
ſie brauchte ihn nur anzuſehen, um zu fühlen, ſie habe jeden 
Augenblick den Muth, es wieder zu thun, dazu ſei gar keiner 
nöthig. , 

Die Hochſommerſonne ging durch ihren Mittag, und auch die 
Beiden ſetzten ſich an ihren Mittagstiſch. Zum letzten Mal, davon 
ſprachen ſie, und dem Mädchen gerieth's vom Mund zu 
fahren: „Geſtern kamſt Du nicht und ließeſt mich mit dem 
Eſſen warten. Warum thateſt Du's? Ich habe auch nichts an⸗ 
gerührt.“ AAN 0 

Halb ſchelmiſch, halb als eine wißbegierig auf Antwort harrende 
Frage war's geſprochen. Doch der Hörer gab keine darauf, ſondern 
erwiderte: „Und weil ich nicht kam, wollteſt Du Dich vom Blitz er⸗ 


ſchlagen laſſen?“ i 5 
Ernſthaft verſetzte fie: „J Danach aber lachte ſie auf: 
„Wie närriſch war ich, mehr noch als heut Morgen am Herd. 
Frau, und gar kein Pfarrer dazu 

nöthig, und hätte wiſſen müſſen, Du kämſt ſo wieder. Was haſt Du?“ 


ihr Ton beließen es zweifellos, ſie ſei dennoch 
einen Augenblick lang nicht zu antworten, 


„Nein, zornig will ich niemals wies 


Ja.“ 


Ich war ja ſchon Deine 


Penaxrops u Hazaren Jeonoasae 3oHep%, 


| 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


Aosposeno lleusypon. 


Ueber ſein Geſicht hatte ſich ein Gruft gelegt, er antwortete 
„Du erinnerſt mich an den Pfarrer; eh' wir von hier gehen, muß ick 
eine Schrift für ihn aufſetzen. Dabei würde Deine Gegenwart mich 
ſtören, rudere ſo lang auf den See hinaus. Du darfſt auch ſchwimmen 
wenn die Sonne halb nach Weſten hinunter ſteht, erwarte ich Die 
zurück.“ 

Liebreich klangs, doch trotzdem im Ton an gen gemahnend, der 
über ihr ſtand, und es machte ſie in dieſem Augenblick zu einem 
folgſamen, einem Geheiß ohne Widerrede nachhandelnden Kinde. Sie 
fragte nur noch: „Darf ich leſen, was Du geſchrieben haſt, wenn 
ich wiederkomme ?“ — „Ja, Elfrun, Du ſollſt es.“ Und ſo ging ſie 
hinaus. 3 

. Görz Zureiben blickte ihr nach, wie fie das Boot vom Ufer 
abſtieß, dann ſchritt er einigemal in der Stube hin und wieder. 
Aber er brauchte ſich nicht zu beſinnen was er ſchreiben müſſe, 
ſeit der letzten Nacht ſtand es klar erkannt vor ihm, nur der 
Morgen hatte ihm eine rauſchartige Vergeſſenheit darüber ge- 
deckt. Von dem Papiervorrath aus der Truhe hervornehmend 
ſetzte er ſich an den Tiſch, und feine Feder ging über ein 
Blatt: k 

„Richt für den Pfarrer 
Elfrun. Du willft meine Frau werden und mußt wiſſen, wer 
ich bin. Ich könnte Dirs ſagen, aber Du haft bei mir ges 
lernt zu leſen, und mir wird leichter, es zu ſchreiben, als zu 
ſprechen. 

Daß ich nicht ſo heiße, wie ich mich hier Nenannt, vermutheſt Dir 
ſeit Jahren, denn ſchon Dein Vater thats, Doch Du haſt ein mal im 
Buch von dem Blatt, auf welchem Graf Ferdinand Lobtowitz ſteh 
meinen wirklichen Namen geleſen; | 
ſchrieb, ahnte ich nicht, an welchem Ort ich das Buch 
ſpäter bei mir haben und ein Kind daraus buchſtabiren lehren 
werde. 

Der Name iſt der eines alten, großen Geſchlechts im böhmi- 
ſchen Land, ſeit Jahrhunderten in der Gunſt des Kaiſerhauſes und 
ſtets der römiſchen Kirche getreu, auch mein Vater wars. Ich weiß 
nicht, ob meine Mutter heimlich Proteſtantin geweſen iſt, offen kund⸗ 
gethan hat ſies mir nie. Doch wenn ich als Kind allein mit ihr zu⸗ 
ſammen war, ſprach ſie mir von der Glaubeuslehre Luthers, die 
eine vernunftgemäßere und edlere ſei. Sie ſtarb früh, aber ſie hatte 
einen Keim in mich gelegt, der nach ihrem Tode in mir aufging, 
unter Altersgenoſſen auf der hohen Schule, zu der ich ſchon mit fünf⸗ 
zehn Jahren gekommen. Meine liebſten Gefährten von ihnen, und 
die beſten, waren proteſtantiſch, und auch ich wards; im Geheimen, 
ein Aufruf wäre durch meine ganze Verwandtſchaf gegangen, wenn es 
ruchbar geworden, daß ein Lobkowitz von Rom abgefallen ſei, und 
mein Vater hätte mich verſtoßen. Ich hing nicht an ihm, wir waren uns 
innerlich fremd; kaum daß ich ihn nach meinem Uebertritt flüchtig mehr 
ſah, denn auch er ſtarb bald, hinterließ mich mit fünfzehn Jahren als 
den einzigen Erben ſeiner Schlöſſer und Güter. 

Mit Eifer und mit Befähigung hatte ich auf der Hochſchule 
Vorträge über verſchiedeuſte Wiſſensgebiete gehört, ein Trieb war in 
mir, Alles an Kenntniß einzuſammeln, was von den Lehrern zu er⸗ 
lernen ſei; meine Freunde hießen mich unjugendlich, wicht auf Lebeus⸗ 
freudigkeit bedacht, allein in froſtige Bücher vergraben. Doch ſie fuſch⸗ 
ten ſich, unter dem wißbegierigen Trachten des Kopfes ſchlug auch 
mein Herz, nur ließ ich's nicht Andere hören, barg es in mir wie mel 
nen Glaubenswechſel. Die Natur hatte mich von früh auf mit ei⸗ 
ner Anlage begabt, was ich für mich im Innern trug, abgeſchſoſſen 
zu halten. f 
Doch mein Herz ſchlug heftig, unbeherrſchbar für ein Mädchen 
von vornehmer Geburt, entfernt mit mir verwandt; wir hatten uns 
ſchon als Kinder gekannt, ſtanden vertraulich zueinander, fie war mir 
gleich an Alter. So ſah ich ſie gleichſam ohne Augen, als etwas 
Gewohntes, Selbſtverſtändliches. Doch eines Tages, in einer Stunde 
geſchah's plötzlich, daß ich ſie wahrnahm, als ob ich ſie noch nie geſehen 
hätte. 


ſchreibe ich dies, ſondern für Dich, 


Gleich lieblich an Autlitz und Gemüth, keine Andre konute ſich 
neben ſie ſtellen; ſtaunend blickte ich ſie an, begriff nicht, was mit 
ihr vorgegangen ſei, und ſo auch erwiderte ſie meinen Blick. Ohne 
ein Wort gingen wir voneinander, Beide aber wußten wir ſeitdem, 
daß unſere Augen erkannt und ausgeſprochen hatten, was wir glei⸗ 
cherweiſe wohl ſchon länger ohne Wiſſen in uns getragen. 

Einige Wochen danach küßte ich ſie als meine Braut; ſie war 
nur an geiſtiger Mitgift und Schönheit reich, nicht im gewöhnlich 
bräuchlichen Sinn des Worts. Sie aus äußeren faſt dürftigen Ver⸗ 
hältniſſen in meine glanzvollen verſetzen zu können, fiel mir neben 
dem höchiten Glück noch als ein begleitendes zu. Wechſelſeitig ganze 
Hingabe an die erſte Jugendliebe war's, und wir beſtimmten den Tag 
unſrer Hochzeit. 

(Fortſetzung folgt.) 
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wie ich ihn als Knabe darauf, 


